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Der Feldzug gegen Polen ist zu Ende
Tagesbefehl des Oberbefehlshabers des Heeres—Die Operationen gegen Polen abgeschlossen—3n diesem Geiste Kämpfen wir werter

DNV . Berlin,  20 . Sept . Der Oberbefehlshaber des Heeres
erließ folgenden Tagesbefehl an das deutsche Heer:

Soldaten!

Die große Schlacht im Weichselbogen ist beendet . Das polnische
Heer ist vernichtet . Die Operationen gegen Polen sind damit
abgeschlossen. Zn noch nicht drei Wochen ist die militärische Ent¬
scheidung an der Ostfront erzwungen worden.

Soldaten der Ostfront ! Zn unerhörtem Siegeslauf habt Ihr
das polnische Heer zerschlagen. Weder Panzer und Betonbauten,
weder briickenlose Flüsse, zerstörte Wege, noch der sich zäh und
hartnäckig verteidigende Feind oder die feigen heimtückischen
llebersälle konnten das Heer aufhalten . Die energisch und oft k
vom zahlenmäßig überlegenen Gegner geführten Angriffe zer¬
schellten an Eurer Entschlossenheit. s

Soldaten aller Dienstgrade und aller Waffengattungen haben i
gleichen Anteil an den Erfolgen . Zn treuer Waffenbrüderschaft j
mit der Luftwaffe , die alles daran setzte, dem Heer zu Helsen,
und deren rücksichtsloser Einsatz in die Erdkämpse zum schnellen
Erfolg ausschlaggebend beitrug , sind große Taten vollführt.

Außerordentliche Anforderungen sind an Führung und Truppe
gestellt worden . Die Leistungen haben die in Euch gesetzten Er¬
wartungen noch übertrofsen.

Tatkraft und Verantwortüngsfreudigkeit der Führung , nie
versagende Pflichterfüllung und Einsatzbereitschaft der Truppe
haben den hohen Wert des deutschen Heeres bestimmt . Sie waren
ein heiliges , von den Vätern übernommenes Soldatenerbe , was
das junge nationalsozialistische Heer übernommen hat . Zeder
einzelne von Euch, Offizier , Unteroffizier und Mann , hat be¬
wiesen, daß er dieses Vermächtnis einer großen Vergangenheit
treu bewahrt hat . s

Soldaten der Westfront ! Eurer festen Abwehrbereitschaft ist es
zu verdanken , daß die Operationen im Osten ungestört vom
Westgegner verlaufen sind. Durch Euren starken Schutz hat die
Führung die Rückenfreiheit erhalten , den Schwerpunkt der
Kriegführung auf den Ostkriegsschauplatz zu verlegen . Ruhig
und sicher konnte sie hier die schnelle militärische Entscheidung
herbeiführen . Denn wir alle wußten , daß uns bei unserem harten
Kampf gegen den Osten im Westen nicht nur Beton und Stahl
schützten, sondern daß hier deutsche Soldaten standen, unerschüt¬
terlich bereit , uns alle Gefahr fernzuhalten und jedem Ansturm
zu trotzen.

Soldaten des Heeres ! Zhr habt in Ost und West ein glänzen-
des Zeugnis für den Geist und die Stärke des deutschen Heeres
abgelegt ! Und unsere Gegner mögen wissen, daß der deutsche
Soldat , wenn die Verteidigung der Lebensrechte des deutschen
Volkes es weiterhin erfordert und der Führer es befiehlt , in
demselben Geist kämpfen und siegen wird.

Der Oberbefehlshaber des Heeres
von Brauchitsch,  Generaloberst.

Das deutsche Kriegszre'l erreicht
Die mit größter Spannung erwartete Rede des Führers

in Danzig hat die Lage geklärt und die deutsche Haltung
eindeutig klargestellt . Der Führer gab nicht nur einen
Bericht über die Entwicklung des Verhältnisses zwischen
Deutschland und Polen bis zu den kritischen letzten August¬
tagen dieses Jahres . Er kennzeichnete seine Bemühungen,
um einen Ausgleich und eine friedliche Verständigung , die
oft die Grenze des Entgegenkommens überschritten . Er
leuchtete aber auch hinein in die polnische Hinterhältigkeit
und Großmannssucht , die nur gestützt durch die englischen
Kriegshetzer , soweit gehen konnte , um das Grotzdeutsche
Reich herauszufordern . In 18 Tagen hat das deutsche Heer
mit Polen aufgeräumt . Der polnische Staat besteht nicht
mehr.

Polen wurde von England ins Verderben gestürzt . Die
deutschen Vorschläge wurden in Warschau abgelehnt , weil
England seine „Garantie " versprach . Polen glaubte auf
Englands Wort trauen zu können . Wir haben den Frieden
im Ostraum erzwungen und werden ihn gemeinsam mit der
Sowjet -Union für die Dauer sichern. Wenn aber England
und Frankreich uns dazu zwingen , werden wir auch gegen
sie den Frieden erkämpfen . An unserer Entschlossenheit , den
Frieden des Rechts und der deutschen Selbstbehauptung
unter allen Umständen herbeizuführen , kann niemand in
der Welt mehr zu zweifeln wagen . Deutschland wird nie¬
mals kapitulieren.

Deutschland hat sein Kriegsziel erreicht,  und
zwar durch einen ihm aufgezwungenen Krieg . Klar und
deutlich gab der Führer in Danzig zu erkennen , daß er
gegen Frankreich und England keine Kriegsziele hat . Aber
England will den Krieg , Deutschland den Frieden . Daran
kann die Welt sich orientieren ! Deutschland wird fern
Lebensrecht gegen jeden verteidigen , der es anzutasten und
zu schmälern wagt . Die englischen Kriegstreiber haben ihr
Volk und vor allem das französische, das ihnen wohlfeiles

Kanonenfutter liefern soll, in den Krieg gegen Deutschland
getrieben . Die englischen Kriegstreiber wollen Deutschland
vernichten , die Macht , von der Gedeih und Verderb Mittel-
und Osteuropas schicksalhaft abhängen . So bedroht Eng¬
land den Frieden und die Wohlfahrt des Kontinents ; und
es wird dadurch die englische Heuchelei von der angeblichen
Friedensliebe allen offenbar . Das deutsche Volk wird diesen
Kamps entschlossen durchstehen , den Kampf um den Frieden
in Europa gegen die Kriegstreiber in England.

Generaloberst von BrauchiLfch an der West¬
front

Berlin , 20. Sept . Der Oberbefehlshaber des Heeres , General¬
oberst von Brauchitsch, begab sich am 19. 9. an die Westfront.

Nach einer Besprechung bei einem höheren Stabe besuchte der
Generaloberst verschiedene Truppenteile in der vorderen Linie.
Er ließ sich durch die Kommandeure Meldung erstatten und
unterrichtete sich eingehend über die Lage . Auf der Fahrt durch
das Saargebiet wurde Generaloberst von Brauchitsch von Bevöl¬
kerung und Truppe freudig begrüßt.

Berlin , 2V. Sept . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

Die Schlacht im Weichselbogen,  die vor etwa
einer Woche bei Kntno  begann und sich dann nach Osten
gegen die Bzura zog, erweist sich nunmehr als eine der
größten Bernichtungsschlachten aller Zeiten.

Die Zahl der Gefangenen  hat sich gestern allein
an der Bzura auf 185 888Manuerhöht  und wächst
ständig au. Dazu traten «och außerordentlich hohe blutige
Verluste des Feindes.

Das erbeutete Kriegsmaterial ist unübersehbar . Ern¬
sterer Widerstand wird im ganzen von uns besetzten Polen
nur mehr in und südlich Modlin  sowie in Warschau
geleistet.

Unsere in der Verfolgung des Gegners bis zur Linie
Stryj —Lemberg—Brest -Litowsk vorgestoßenen Truppen
werden nunmehr nach der Vernichtung der dort befindlichen
letzten Reste der polnischen Armeen wieder planmäßig auf
die zwischen der deutschen »nd russischen Regierung end¬
gültig festgelegte Demarkationslinie znrück-
genommen.

Die Kämpfe bei Gdingen  wurden am Dienstag mit
der Einnahme des Kriegshafens  abgeschlossen.
Auch hier sielen mehrere tausend Gefangene in «nsere
Hand. Das Schulschiff „Schleswig -Holstein " und Streit¬
kräfte des Führers der Minensuchboote griffen wirksam in
diese Kämpfe ein.

Der Einsatz der Luftwaffe beschränkte sich an der ganzen
Front auf Aufklärnngstätigkeit.

3m Westen  nur örtliche Spähtruppunternehmen.

Zum Lagebericht des OKW.
Die Bedeutung des „Cannae " im Weichselbogen — Zahl
der Gefangenen der Tannenbergschlacht bereits überschritten

Berlin , 20. Sept . Zum heutigen Lagebericht des Oberkomman¬
dos der Wehrmacht schreibt der Deutsche Dienst:

Der Krieg im Osten ist beendet, das deutsche Kriegsziel gegen¬
über Polen erreicht. Der endgültige Zusammenbruch Polens
wird am deutlichsten am Schicksal der polnischen Armee, die
im Weichselbogen zwischen der Piliza -Mündung und der Stadt
Wloclawck eine Woche lang hartnäckig Widerstand leistete und
nun an der Bzura kapitulieren mußte . Hier standen die polni¬
schen Kerntruppen , die Schritt für Schritt aus Posen zurückgewi-
chen waren . Hier sammelten sich die Reste der Korridor -Armee,
denen es gelungen war , der deutschen Zange zwischen Eraudenz
und der Brahe zu entgehen. Mit ihnen vereinigten sich ferner
alle Heeresteile , die die deutschen Truppen bei ihrem Vormarsch
von Kreuzburg in Oberschlesien über Sieradz an der Warthe
und Lodz vor sich Hergetrieben hatten . Ihnen hat das deutsche
Ostheer in achttägigen Kämpfen , die sich von Kutno bis an di«

Der Führer an Mackensen
Danzig, 20. Sept . Der Führer sandte am Dienstag während

seines Aufenthalts in Danzig folgendes Telegramm an de«
Generalfeldmarschall von Mackensen:

Herr Eeneralfeldmarschall ! Auf den Schlachtfeldern Ihrer ge¬
schichtlichen Erfolge war ich Ihnen in Gedanken verbunden.
Dem Gedenken gebe ich Ausdruck von der Stätte Ihres Wirkens
als Kommandierenden General — des heimgekehrten Danzig
Mit kameradschaftlichem Gruß sgez.) Adolf Hitler.

Rudolf Heß im Wefte«
Kaiserslautern , 19. Sept . Von einer Fahrt durch das saar-

pfälzische Grenzgebiet am Westwall traf der Stellvertreter des
Führers Dienstagabend in Kaiserslautern ein. Rudolf Heß hörte
hier zusammen mit den Offizieren , die ihn an der Kampflinie
geführt haben , und den Männern -der Partei die Danziger Rede
des Führers in der Mannschaftskantine einer hiesigen Kaserne.
Am späten Abend setzte Rudolf Heß seine Fahrt nach West¬
deutschland fort.

Bzura -Mündung hinzogen, ein „Cannae ", die völlige Vernich¬
tung bereitet . Die Zahl von 10S000 Gefangenen , die heule
gemeldet wurde , ist keing Endziffer . Aber schon jetzt übersteigt
sie beträchtlich diejenige der bisher größten Vernichtungsschlacht
der Weltgeschichte, von Tannenberg . In den Tagen vom 23. bis
31. August 1914 brachte das deutsche Ostheer 92 000 Gefangene
ein. Der Eesamtverlust des Gegners betrug damals 120 000
Mann . Das polnische Heer, das jetzt im Weichselbogen aufgerie¬
ben wurde , war wesentlich stärker. Es umfaßte neun Divisionen
und Teile von zehn weitere » Divisionen . Was von ihm geblieben
ist, steht von deutschen Truppen eingeschlossen in Warschau und
Modlin.

Nach der Vernichtung des Feindes besetzt das deutsche Ostheer
nunmehr die Linie , die zwischen der deutschen und der Sowjet¬
regierung vereinbart worden ist. Die ukrainischen und weiß¬
russischen Teile Polens werden von der sowjetrussischen Armee
besetzt werden . Damit sind die deutschen Truppen , die dort
standen, für andere Aufgaben frei.

Mit dem Abschluß des polnischen Feldzuges und der Verkür¬
zung und Verbesserung der Verkehrswege wird die Verbindung
zwischen Front und Heimat , die bei dem stürmischen Vordringen
in den ersten Septemberwochen nur locker sein konnte, schnell
ausgebaut werden . Die Feldpost wird die Truppen regelmäßig
erreichen, aber auch ihre Nachrichten in die Heimat bringen,
lieber den Verlauf des Feldzuges , der bisher nur in den großen
Umrissen geschildert werden konnte, wird nunmehr in vielen
Einzelheiten berichtet werden . Hervorragende Taten von Trup¬
penteilen und Soldaten , die zu melden bisher keine Möglichkeit
war , werden bekannt werden.

Schon jetzt aber ist es möglich, eine» vollständigen Ueber¬
blick über die Verluste  zu gewinnen . Während die
polnischen Truppen eine außerordentlich große Zahl von Toten
und Verwundeten zu verzeichnen haben , steht es fest, daß die
deutschen Verluste ungewöhnlich gering waren . Die technisch«
Ausrüstung der deutschen Truppen hat sich hervorragend
bewährt , und die deutsche Angriffstaktik wie die militärische
Ausbildung der deutschen Soldaten waren der Gegenwirkung
des Feindes so angepaßt , daß noch niemals ein Feldzug von
diesem Ausmaß und Erfolg mit so geringen Verlusten an Men¬
schenleben geführt worden ist.

Das Ende der polnischen Luftwaffe , deren Vodenorganisation
bereits in den ersten Tagen des Feldzuges zerstört worden war,
hat sich inzwischen in der Beschlagnahme der noch vorhandenen,
aber nicht mehr einsatzfähigen Flugzeuge durch die deutschen
Truppen ausgewirkt . Wie bei Demblin , gelang es noch an ande¬
ren Stellen , polnische Ausbildungslager mit unversehrten Flug¬
zeugen auszuheben . Einzelne Geschwader gelangten jetzt ins
Ausland . Sie waren von hohen zivilen und militärischen Stel¬
len für diesen Zweck zurückbehalten worden . Die deutsche Luft¬
waffe konnte ihren Einsatz mit einem hundertprozentigen Erfolg
abschließen wie das deutsche Heer. ^

Zur Versenkung des englischen Flugzeugträgers
Verlustliste : 578 Mann ertrunken

Berlin , 20. Sept . Die britische Admiralität veröffentlicht jetzt
ihre fünfte und letzte Liste der Ueberlebenden der „Courageous ".
Danach sind insgesamt 682 Mann , davon 72 Offiziere , gevttet
worden. Vermißt werden S78 Mann der Besatzung.

Gtne dev größten Vevnichtunss-
lchlathten aller Jetten

Ueber 100000 Gefangene an der Bzura — Widerstand nur noch in Modlin und Warschau
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Om Vanne der Mhrev-AedeNumänisch-polnische Grenze in russischer
Hand

Moskau , 2V. Sept . Der sowjetrussischeGeneralstad veröffent¬
licht folgenden Heeresbericht vom 19, September : „Die Truppen
der Roten Armee drängten die polnischen Streitkräfte weiter
zurück und besetzten nach zweistündigem Kampf gegen Abend im
Norden West-Weißrußlands die Stadt Wilna,  ferner die
Städte Wclika Berestowitsa (50 Kilometer östlich von Vialystok),
Prujany , Kobrin (49 Kilometer nordöstlich von Brest-Litowsk).
Im Süden der westlichen Ukraine  wurden die Städte Wladi¬
mir Wolynski, Sokal (am Bug ), Brody , Vobrka, Rogatir und
Dolina genommen. Kavalleriestreitkräfte und Tankeinheiten
drangen in die nordöstlichen und südlichen Vc . ädte von Lem¬
berg  ein ."

Bukarest, 20. Sept . Am Dienstag ist der polnische Erenzort
Kuty von den russischen Truppen besetzt  worden.
Damit ist die ganze rumänisch-polnische Grenze in russischer Hand.
Die rumänischen Behörden haben darauf die Grenze für jeden
Verkehr geschlossen. Um die Mittagsstunde war es dem Gene-
ralstab  eines polnischen Armeekorps mit einem General an
der Spitze noch gelungen , sich über die Grenze in Sicherheit zu
dringen . Die polnischen Offiziere waren sehr erstaunt , als sie
entwaffnet wurden . Sie erklärten , ihnen sei von ihren mili¬
tärischen Dienststellen ausdrücklich gesagt worden, dah sich die
polnische Armee auf rumänischem Gebiet sammle und neu ordne,
um dann wieder eingesetzt zu werden.

England und die Sowjetunion
Zu dem Vorgehen der Sowjetunion in Polen wird von eng¬

lischer amtlicher Seite eine Erklärung veröffentlicht, in der er
heißt, daß „dieser Angriff auf einen Verbündeten der britischen
Regierung in dem Augenblick, in dem er durch die deutschen
Streitkräfte niedergeworfen ist, nicht gerechtfertigt werden kann".
Es heißt dann weiter , daß die volle Bedeutung dieser Ereignisse
für die britische Regierung noch nicht ersichtlich sei, daß sie aber
„ihre Verpflichtungen gegenüber Polen zu erfüllen ent¬
schlossen sei".

London will „Protest " erheben
Rach ausländischen Meldungen , erklärt ein amtliches Com-

munique in London, daß die britische Regierung
„nach gründlicher Prüfung der Geschehnisse" die Argumente
Rußlands für ein Eindringen nach Polen nicht als gerechtfer¬
tigt ansehen könne und daß unberührt davon die britische Regie¬
rung „ihre Verpflichtungen dem polnischen Bundesgenossen
gegenüber weiterhin Nachkommen und den Krieg mit aller Ener¬
gie zu Ende führen wird ". Das ist das magere Ergebnis der
-Mündigen fieberhaften Beratungen und Eewissensverrenkun-
gen der durch die letzten Ereignisse tief getroffenen englischen
Politik . Die Aufnahme , die dieses eigenartige Trotzbekenntnis,
mit allen Anzeichen der Ohnmacht behaftet , in der Öffentlich¬
keit gefunden hat , ist entsprechend. Man empfindet die vorläu¬
fige Stellungnahme als eine ausgesprochene Verlegenheits-
lösung, ein indirektes Bekenntnis weitgehender Unfähigkeit und
ein Geständnis vollkommener lleberrumpelung . Die Hauptfrage,
soll England Rußland den Krieg erklären , ist unbeantwortet
geblieben und hat zu schweren Unstimmigkeiten im Kabinett und
im innenpolitischen Lager geführt . Diese Frage soll zwar am
Mittwoch im Unterhaus zur Debatte kommen, es scheint jedoch
schon festzustehen, daß die britische Regierung , wie nicht anders
zu erwarten ist, kneifen wird und es bei einer „Protestnote " in
Moskau belasten wird.

Im übrigen glaubt man erst abwarten zu müssen, bis man
die Meinung der polnischen „Regierung"  ausgenommen
habe, die in Rumänien sei, infolge der rumänischen Neutrali¬
tätswahrung jedoch erst wieder in Funktion treten könnte, wenn
sie rumänischen Boden mit einem englischen Kriegsschiff ver¬
tauscht hätte . Der diplomatische Korrespondent der „Times"
meint , daß als erste Auswirkung die vollkommene Blockierung
der Neutralität Rumäniens und Ungarns zu erwarten sei, das
heißt also, England gibt vorläufig die Hoffnung auf, die neu¬
trale Front Südosteuropas zu durchbrechen.

Amerikanischer Genera ! mahnt
Reuyork, 29. Sept . Der bekannte und vielgelesene amerika¬

nische General Johnson  hält den Amerikanern in eindring¬
lichster Sprache erneut den Wahnsinn einer amerikanischen Be¬
teiligung an dem Kampf in Europa vor. Niemals , so schreibt er,
seien Soldaten von Staatsmännern derartig verraten und oer¬
kauft worden, wie die Polen von ihren eigenen und den iriti-
schen Politikern . Mit einer in der Geschichte beispiellosen Dumm¬
heit hätten die Polen sich in den Krieg gestürzt. Jetzt aber , so
fährt General Johnson fort , gebe es sogar immer noch Ameri¬
kaner, die ihr Schicksal an die Rockschöße dieser egoistischen, un¬
zuverlässigen und idiotischen britischen Politik hängen wollen.
Die dogmatische Behauptung , Amerika könne sich nicht aus
einem Krieg heraushalten , sei die gefährlich st e Propa¬
ganda,  die heute in den Vereinigten Staaten betrieben werde.
Es sei geradezu ungeheuerlich, erklären zu wollen, „Amerika
müsse die Demokratien retten ". England und Frankreich
hätten längst Diktaturen,  und wenn Amerika ihnen
helfen müsse, wüste es zunächst auch eine Diktatur errichten.
Amerika , so erklärt Johnson abschließend, sei kein Vasall irgend
einer europäischen Nation.

*

Die drei republikanischen Abgeordneten Fish , Knutsog
und Short  sowie die demokratischen Abgeordneten MeMillan
und Rabtu , die an Äord des Dampfers „President Harding"
von der Osloer Konferenz nach Reuyork zurück¬
kehrten,  haben in einer gemeinsamen Presseerklärung ihrer
festen Ueberzeugung Ausdruck gegeben, daß Amerika sich aus
allen europäischen Verwicklungen heraushalten müsse.

Japan und Rußland
Eine Lektion für die Bereinigten Staaten

Tokio, 29. Sept. Schneller als erwartet ist eine vollständig-
Einigung zwischen d̂ r japanischen und den russischen Unter¬
händlern über die Durchführung des Nomonhan -Abkommens
zustandegekommen. Neben dem Austausch der Gefangenen , Ver¬
wundeten und Gefallenen verpflichten sich beide Seiten , ihre
bisherigen Stellungen unverändert zu lassen und keinerlei Ver¬
stärkungen irgend welcher Art heranzuziehen . „Mijako Schim-
bun " schreibt hierzu, daß die friedliche Beilegung des Nomon-
Han-Falles anscheinend in den Vereinigten Staaten verstimmt
habe . Da Amerika doch sonst immer für Weltfrieden einträte,
so sollte es diese neue Tatsache begrüßen, durch die die Mög¬
lichkeit weiterer Verwicklungen zwischen Javan und Sowietruß-

Jtalien : Von überzeugender Kraft und Friedfertigkeit
Rom, 20. Sept. Reden des Führers sind im besreundten Ita¬

lien schon immer mit starker Anteilnahme verfolgt worden, aber
selten war das Interesse der italienischen Oestentlichkeit so groß
wie in seiner Ansprache an die Bevölkerung des befreiten Dan¬
zigs. „Messaggero" unterstreicht , daß der Führer „Deutschlands
begrenzte Ziele im Osten erneut versichert" habe und „aus¬
drücklich bestätigt , daß die Grenzen im Westen und Süden end¬
gültige find und daß das Reich keine kriegerischen Absichten
gegen Frankreich und England hat ". Ein rasches und drama¬
tisches Kapitel der neuen europäischen Geschichte schließt sich,
wie „Messaggero" ausführt , mit der Rede des Führers in der
Stadt , die der überwältigende Sieg der deutschen Waffen wie¬
der mit dem Vaterland vereinte . „Popolo di Roma " stellt die
Frage , ob der Krieg tatsächlich mit allen Schrecken noch weiter
fortgesetzt werden müsse. Der deutsch-polnische Konflikt sei ab¬
geschlossen, zweifellos sei es möglich, die Waffen ruhen zu lassen
und sich zu bemühen, daß Europa seinen seit 25 Jahren ver¬
lorenen Frieden wiederfinde , „jenen gerechten Frieden , den man
wahrscheinlich nicht nach Jahren des Opfers und des Ruins er¬
reichen würde, wenn der Konflikt fortgesetzt werden sollte". Wie
aber auch die Entschlüße der anderen lauten mögen, so betont
das Blatt noch einmal , das italienische Volk werde wie ein
Mann gemäß den Befehlen des Duce Weiterarbeiten , seine wirt¬
schaftliche Unabhängigkeit vervollkommnen und Gewehr bei Fuß
allen Ereignissen gegenüber bereit bleiben.

Die „Stampa " schreibt, die Rede des Führers stelle in Europa
und an die Westmächte Fragen , an deren Beantwortung das
Schicksal von Millionen Menschen geknüpft sei. Der Führer
habe bestätigt , daß die Forderungen und Ziele Deutschlands be¬
schränkt seien. Warum von vornherein die neue Ordnung ob¬
lehnen ? Warum die schreckliche Krise, die ganz Europa in Mit¬
leidenschaft zieht, verlängern und noch erdrückender gestalten?
Der Friede Europas sei ein zu großes Gut , als daß er durch
eine überstürzte , von Haß und Trotz diktierte Antwort in Frage
gestellt werden dürfe.

Norwegen stark beeindruckt
Oslo , 20. Sept . Die gesamte Presse veröffentlicht die Führer-

Rede in spaltenlangen Wiedergaben , die teilweise mit Führer-
Bildern illustriert sind. „Morgenpost " schreibt: Seitdem die
Westmächte in den Krieg eingetreten seien, sei es von Tag zu
Tag klarer geworden, daß der Krieg nicht Polen oder nicht nur
Polen gilt , vielmehr hätten die Westmächte immer wieder er¬
klärt , daß der Krieg durch die Eroberung Polens nicht beendet
wede. Angesichts dieser Haltung habe sich Adolf Hitler daraus
beschränkt, auszusprechen, daß es sonderbar wäre , wenn Mil¬
lionen von Menschen jetzt den Krieg noch fortsetzen würden , wo
ein Weiterführen der Feindseligkeiten vollkommen sinnlos sei.
„Nationen " meint , der Krieg im Westen ist sinn- und zwecklos,
denn Polen werde nie mehr in der Gestalt , die es nach Ver¬
sailles hatte , auferstehen . Dafür werde nicht nur Deutschland,
sondern auch Rußland sorgen.

Aufnahme der Führer-Rede in Ungarn
Budapest, 20. Skpt . Die Rede des Führers in Danzig be¬

herrscht die Morgenpresse. Die Blätter bringen ohne Rücksicht
auf ihre politische Färbung Auszüge in größter Aufmachung.
In den Ueberschriften wie beispielsweise „Hitlers mächtige An¬
klagerede an die Verantwortlichen am Kriege " wird vor allem
der entschiedene Ton des Führers gegen das englische Kriegs¬
kabinett unterstrichen sowie die Entschlossenhert Deutschlands,
den Fehdehandschuh aufzunehmen und bis zuin Letzten zu käm¬
pfen. Die Feststellung, daß Deutschlands Kricgsziele begrenzt
seien, findet hier stärkste Beachtung, ebenso der Ton Frankreich
gegenüber . „Pester Lloyd" schreibt, der Standpunkt Deutschlands

den Westmächten gegenüber beruhe auf der unbedingten Ab¬
lehnung des Versailler Systems . Man begreife ihn in wenige«
Ländern so restlos wie in Ungarn . Der „Magyarsag " schreibt,
die Tragödie Polens sei das blutige Memento für die ewigen
Träumer und Romantiker , die nicht auf dem Boden der Real¬
politik stehen. Ts sei aber auch eine eindringliche Warnung für
alle , die an eine gewaltsame Aufrechterhaltung der Ungerechtig¬
keit glaubten.

1»

Eindruck in der jugoslawischen. Presse
Belgrad , 20. Sept . Die jugoslawische Presse veröffentlicht die

Führer -Rede an erster Stelle . „Vreme" hat die Schlagzeile:
„Deutschland und Rußland werden die Verhältnite in Polen
ordnen ". Dazu veröffentlicht das Blatt eine Reihe von Leitsätzen
aus der Führer -Rede auf der Titelseite . „Politika " hebt in der
Schlagzeile die Erklärung hervor , daß Deutschland bereit sei, bis
zum Ende des Krieges nicht nur drei , sondern noch mehr Jahre
durchzuhalten.

Spanisches Echo
Madrid , 20. Sept . Die gesamte spanische Presse steht im Zei¬

chen der Führerrede , die wörtlich unter Herausstellung der mar¬
kantesten Sätze wiedergegeben wird . Größte Beachtung finden
die Worte Adolf Hitlers , daß Deutschland keine feindlichen Ziele
gegen Frankreich und England habe. In den Kommentaren
kommt die Hoffnung zum Ausdruck, daß der Weltbrand noch zu
vermeiden sei. Der Berliner Berichterstatter der Zeitung „ABC"
erinnert daran , daß die Hauptstadt des Eroßdeutschcn Reiches
vor drei Wochen nur 150 Kilometer von der feindlichen Grenze
entfernt lag und heute Deutschland von Osten nicht mehr
bedroht werden könne.

„Ein Stück Geschichtsschreibung"
Amsterdam, 20. Sept . Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant"

hebt in einer Betrachtung zur Führerrede in Danzig hervor , der
Führer sei als Befreier nach Danzig gekommen, das nun nach
zwanzigjähriger Trennung wieder ins Reich zurückgekehrt sei,
was allen deutschfühlenden Danzigern und allen Danzigern im
Reich Grund zu großer Befriedigung und Frevde gewesen sei.
Auch der Mann , der diese Wiedervereinigung erreicht habe, habe
allen Grund zu einer großen inneren Genugtuung . Die Rede
des Führers in Danzig sei keine Triumphrede gewesen, sondern
vielmehr eine Rechenschaftslegung über die letzten Ereignisse, die
zum Kriege geführt hätten . Diese Rechenschaftslegung habe ein
Stück Geschichtsschreibung enthalten . Sachlich habe die Rede
einige Punkte aufgeklärt . Als Gegner Deutschlands werde aus¬
schließlich England bezeichnet. Das Blatt hebt dann hervor , daß
der Führer vom französischen Poilu mit Mitgefühl gesprochen
habe. Die ganze Schuld am Kriege schiebe der Führer Männern
wie Churchill, Duf Looper und Eden zu. Sie seien nicht nur
schuld an den letzten Ereignissen , sondern hätten auch das eng¬
lische Kriegsziel , die Beseitigung der „Naziherrschast", kon¬
struiert.

Dis ganze Slowakei hörte Leu Führer
Ministerrat unterbrach seine Sitzung

Preßburg , 20. Sept . Noch nie wurde eine Rede des Führers
in der Slowakei mit einer derart großen Spannung erwartet,
wie gerade die gestrige. Die meisten Rundfunkgeschäste in Preß¬
burg übertrugen die Führerrede mittels Lautsprecher auf die
Straße , wo überall große Menschenmengen in stummer Ergrif¬
fenheit die Rede mit anhörten.

Die Rede Adolf Hitlers wurde auch von allen slowakischen
Sendern übernommen . Der slowakische Ministerrat , der am
Nachmittag zu einer Sitzung zusammengetreten war , unterbrach
zur Zeit der Führerrede seine Sitzung , um den Mitgliedern
Gelegenheit zu geben, die Rede zu hören.

land beseitigt wurde . Beide Länder hätten einen Schritt zu
freundschaftlichen Beziehungen getan . Wenn die Vereinigten
Staaten nur deswegen gegen die Einigung seien, weil sie eine
ungünstige Rückwirkung auf England und Frankreich befürch¬
teten , so sei es mit der sogenannten „Menschlichkeit" Amerikas
recht mager bestellt. -

Eine bösartige VrunnenVsrgiftnng
Man faselt wieder von einem deutschen Angriff auf Belgien

Berlin , 20. Sept . Die Schweizer Zeitung „Suisse" gibt in
einer Pariser Meldung auszugsweise eine Information des
„Matin " wieder . Sie lautet : „Was geschieht in der Gegend
von Aachen?  Die Deutschen entwickeln dort seit Tagen eins
Tätigkeit , die wir aufmerksam verfolgen . Handelt es sich um
bevorstehende Angriffe in dieser Gegend? Oder handelt es sich
um eine viel ernstere Eventualität und daniit um das Schicksal
Belgiens selber?"

Zu dieser ebenso gemeinen wie bösartigen Brunnenvergif¬
tung nimmt der Deutsche Dienst  wie folgt 'Stellung:

Es zeugt von einer Gabe zur zweideutigen Erfindung , wenn
die Pariser Zeitung „Matin " oder vielmehr ihr Jnformaror
zwölf Stunden nach der Rede des Führers in Danzig von einem
angeblich bevorstehenden deutschen Angriff faselt . Völlig ein¬
deutig aber wird der Sinn der frei erfundenen Meldung durch
die breit in die Welt gesetzte Vermutung einer „ernsteren Even¬
tualität ", die das „Schicksal Belgiens betreffe ". Der „Matin"
oder sein Gewährsmann unterstellt Deutschland dunkle Pläne
einer angeblich beabsichtigten Verletzung der belgischen Neu¬
tralität.

Wem hiernach noch nicht einleuchtet, daß diese Quelle vergiftet
ist, dem wird dies dadurch klar gemacht, der „Matin " zu seiner
Meldung aus Aachen merkwürdigerweise gleich eine Ergänzung
von seinem Londoner Korrespondenten erhielt . In dieser Ergän¬
zungsmeldung heißt es, das britische Oberkommando sei der
Ansicht, daß die deutschen Angriffe ( ! ?) gegen
die Maginot - Linie nur eine List darstellten,
um die Aufmerksamkeit der Alliierten abzulenken. Inzwischen
bereite Deutschland eine große Offensive an anderer Stelle vor.
Die Sachverständigen glaubten , daß Deutschland nicht zögern
werde, nach der Vernichtung Polens Frankreich anzugreifen,
indem es durch das Gebiet eines neutralen Staates marschiert.

Hier ist die letzte Unklarheit beseitigt . Die märchenhaften
Informationen des „Matin " stammen samt und sonders vom
britischen Lügenministerium,  das nach zahlreichen
mißglückten anderen Versuchen noch rechtzeitig zur Eröffnung
des amerikanischen Kongreßes eine beabsichtigte Neutralitäts¬
verletzung Belgiens in die Welt Hinausposaunen möchte. Da den
eigenen Meldungen dieses Amtes kein Mensch mehr glaubt,
lanciert man sie über eine französische Zeitung . Wie dieser Ver¬
such einer besonders gefährlichen Vrunnenvergiftung auf Neu¬
trale wirkt , geht aus einem Zusatz hervor , den die „Suisse" an
die „Matin "-Meldungen knüpft : „Diese Informationen dürfen,
obgleich sie Paris und London gegeben wurden , nur mit äußer¬
sten Vorbehalten ausgenommen werden ."

Aufgaben der inneren Front
Dr. Ley sprach zu den Gauobmännernder DAF.

Berlin , 20. Sept . In Berlin fand eine Arbeitstagung der
Gauobmänner und Amtsleiter der Deutschen Arbeitsfront statt,
an der mit dem Geschäftsführer der Deutschen Arbeitsfront,
Hauptamtsleiter Marrenbach , und Stabsleiter Simon auch der
Reichsorganisationsleiter der NSDAP ., Dr . Ley, teilnahm.

Nach einer kurzen, die Aufgabenstellung der Tagung darlegeu-
den Ansprache des Geschäftsführers Marrenbach ergriff
Dr . Ley das Wort . Von den sozialpolitischen, wirtschaftlichen
und kulturellen Tatbeständen , die von der Partei und in deren
Auftrag von der Deutschen Arbeitsfront geschaffen werden , aus¬
gehend, behandelte Dr . Ley die von der Partei für den Ernst¬
fall getroffenen Maßnahmen . Der Neichsorganisationsleiter
konnte seststellen, daß ebenso wie die äußere Front die innere
Front geschlossen steht und mit der gleichen Präzision wie die
militärische Front mobilisiert worden ist. Die Deutsche Arbeits¬
front hat neben ihrer tiefgreifenden Mob -Planung eine
Unsumme von vorbereitender Kleinarbeit zu leisten gehabt.

In seiner ausführlichen Rede setzte sich Dr . Ley auch mit dcn
Beobachtungen und Ergebnissen seiner soeben im Westen des
Reiches, ferner in der Niederlausitz und in Oberschlesien durch¬
geführten Betriebs - und Arbeitergemeinschaftslagerbesuchs aus¬
einander . Dr . Ley legte eingehend die Voraussetzungen der
Frauenarbeit und des Einsatzes der Jugendlichen dar . Der
qualifizierten Ausbildung der Lehrlinge und dem von der
Deutschen Arbeitsfront geschaffenen und von ihr praktisch erprob¬
ten Instrument der Umschulung widmete Dr . Ley besonders
eindringliche Betrachtungen . Die ausgezeichnete Zusammenarbeit
zwischen Deutscher Arbeitsfront und gewerblicher Wirtschaft wie
die Gemeinschaftsarbeit mit allen staatlichen Stellen ergeben
die Grundlage für den Erfolg.

Winterhilfswerk ohne Kriegszuschlag
Berlin, 20. Sept. Einem Erlaß des Reichsinnenministers ist

zu entnehmen , daß die Mittel für das Winterhilfswerk 1939/40
in der gleichen Weise wie im Vorjahr aufgebracht werden . Lohn-
und Gehaltsempfänger , die in den sechs Monaten des WHW-
als Beitrag 10 Prozent ihrer Lohnsteuer, jedoch mindestens
25 Pfennig monatlich leisten, ferner Lohn- und Gehaltsempfän¬
ger, die wegen ihres geringen Einkommens zur Einkommen¬
steuer nicht herangezogen werden und einen Beitrag von 25
Pfennig monatlich leisten, schließlich fest Besoldete, die neben
ihrer monatlichen Spende von 10 Prozent der Lohnsteuer monat¬
lich 1 Prozent ihres für das Vorjahr veranlagten Einkommen¬
steuerbetrages entrichten , haben Anspruch auf Aushändigung der
Monatstürplakette des Winterhilfswerks . Von Bedeutung ist,
daß sich der Abzug von 10 Prozent der Lohnsteuer lediglich au ?,
die Lohnsteuer selbst bezieht. Der bOprozentige Zuschlag zur-
Lohnsteuer , der als Kriegszuschlag gilt , bleibt bei der Berech¬
nung außer Betracht . Für den öffentlichen Dienst ist angeordnet,
daß die Einbehaltung der Beträge erstmalig am 1. November
gleichzeitig für Oktober und November erfolgt.
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Me Sümpfei«Sstpole«
Von Oberstleutnant a. D. Benary

Als ein gewaltiger Keil, dessen Spitze etwa bei Vrest-Litowsk liegt und dessen Basis durch den Flrchlauf desDnjepr von der Einmündung der Berefina bis Kiew ge¬bildet wird, schiebt sich das Sumpfgebiet der Polesie — auchRokitno-Sümpfe genannt — in die weiten Ebenen Weiß¬rußlands und der Ukraine. 87 000 Quadratkilometer ist es
groß und ungefähr zur Hälfte Polen und der Sowjetunionuntertan. Zahllose Flußläufe, die von Norden und Südendem Pripet, einem Nebenfluß des Dnjepr, als der Haupt¬schlagader des Sumpfgebietes zufließen, speisen es immerwieder mit ihren trügen Fluten. Manche von ihnen, anderen Ufern die Geschütze donnerten, um deren llebergängehart gerungen wurde, sind uns alten Weltkriegskämpfernwohl vertraut: Der Stochod, der Styr , die Jafiolda. Oedeund menschenleer ist das Land. Urwälder wechseln nnt
Riedflächen und Wasserlachen. Selten nur trägt eine Oasekümmerlich Korn- und Kartoffelfelder. Weit voneinander
getrennt sind die Ortschaften. Noch nicht 25 Menschen woh¬nen auf dem Quadratkilometer. Strohgedeckt sind ihre nie¬drigen Lehmhäuser, ärmlich der Hausrat. Selten kommtin ihre Einsamkeit ein Bote der Kultur. Schlecht sind dieWege, holprige Knüppeldämme, mit Sicherheit nur beischarfem Frost betretbar. Wenig«, nur Iäoern und H-r -̂n

bekannte Schleichpfade führen abseits von ihnen durch dieWildnis . Wehe, wer ihnen allzu sehr traut: Em Fe -̂tr-llrechts oder links und man versinkt rettungslos im Morast.Die Russen haben in der Vorkriegszeit versucht, das Gebiet
durch Entwässerung urbar zu machen. Viel Erfolg habensie nicht gehabt. Die Polen haben noch nicht Zeit und Geldgehabt, ihre .Versuche wieder aufzunehmen. Der Oginjki-Kanal verbindet die Jasiolda mit der Schara und damitden Dnjepr mit dem Riemen, der Dnjepr—Bug-Kanalden Dnjepr mit der Weichsel, so daß die Holzflöße aus den
Sumpfwäldern sowohl nach der Ostsee wie dem SchwarzenMeer gleiten können.

Wie eine Landzunge stoßen die Sanddünen der Sago-rodje in das Sumpfgebiet vor. Auf ihnen liegt Pinsk, die
Hauptstadt der Polesie, deren spitzgiebelige Holzhäuser vonder goldenen Kuppel der blendend weißen Kathedrale über¬ragt werden. Auf den Sanddünen läuft auch die einzige
Eisenbahnlinie, die die Polesie von Westen nach Osten,von Brest-Litowsk über Kobrin—Pinsk—Kaluga nach Mos¬kau, durchquert und die bei Luniec, unweit der russischenGrenze, von der Transversalbahn Lida—Baranowitschi--Rowno gekreuzt wird

Für größere militärische Operationen ist die Polesienicht geeignet. Ihre Tücken im Klein- und Stellungskrieghaben wir im Weltkrieg genügend kennengelernt. K-ünezwei Fuß konnte der Spaten in die Erde dringen, ohnedaß gleich das Wasser im dicken Strahl hervorquotl.Schützen und Kanoniere mußten aus Rasenflecken einenotdürftige Brustwehr für ihre Maschinengewehre und Ge¬
schütze bauen und sich selber mit einem Blockhaus über derErde begnügen, bis allmählich Material zum Vau vonBunkern herankam. Eine durchgehende Stellung anzulegen,war ganz unmöglich. Ein weitmaschiges Netz von Stütz¬punkten auf beherrschenden Lichtungen und an wichtigenWegepunkten mußte sie ersetzen. Im Frühjahr und Herbst,wenn Dauerregen auch die Wege und Pfade in Sumpfverwandelt, konnte man sich hinter ihr auch völlig sicherfühlen. 2m Sommer aber, wenn die Sonne manche Sumpf¬stelle austroSnete und im Winter-, wenn der Frost Erdeund Wasser erstarren ließ, mußte die Besatzung der Stütz¬punkte höllisch die Ohren und Augen aufsperren, damitkeine russischen Jagdkommandos, von ortskundigen Ein¬geborenen geführt, durch die Zwischenräume ins Hinter¬land drangen.

Monatelang schien der Krieg im Weichbild von Pinskzu schweigen, fiel bei Freund und Feind kein Schuß.
Dennoch hatte es die Truppe — meist Landwehr- und Re¬serve-Verbände — nicht leicht: der ewige Kampf mit den
Urkräften des Landes, mit Wasser, Sumpf und Stechmücken,die Einsamkeit der wochenlang von der Umwelt abgeschnit¬tenen Stützpunkte zehrte an ihren Nerven. Freilich, stilleGemüter wurden durch die schwermütige Schönheit der
urwüchsigen Natur reich entschädigt.

Aus 3t3c !t u. l- 3oc!
Nagold, den 21. September 1939

Das Leben ist kurz, und die Wahrheit wirkt fern und lebt
lange — sagen wir die Wahrheit ! Schopenhauer.

21. Sept . : 1860 Philosoph Arthur Schopenhauer gestorben.

Dienstnachrichten
Zur Hauptlehrerin ernannt wurde die Lehrerin Melanie Gut

(von Nagold ) in Altensteig.

Arbeitsamt bleibt endgültig in Vagold
Mit Wirkung vom 1. Oktober sind die Arbeitsamtsbezirke im

Landesarbeitsamtsbezirk Südwestdeutschland neuabgegrenzt wor¬
den. Nach der Zuordnung umfaßt unser Arbeitsamtsbezirk N a-
gold  den gesamten Landkreis Calw ohne die Gemeinden Arn¬
bach, Birkenfeld , Conweiler , Dennach, Engelsbrand , Feldren-
nach, Gräfenhausen , Grunbach , Loffenau , Neuenbürg , Niebels¬
bach, Ottenhausen , Salmbach , Schwann und Waldrennach . Die
letztgenannten Gemeinden sind dem Arbeitsamtsbezirk Pforz¬
heim  zugeteilt.

Durch die Neuordnung ist entschieden, daß der Sitz des Ar-
beisamts endgültig in Nagold bleibt . Praktisch ist die Sach¬
lage so, daß das Arbeitsamt Nagold das alte Oberamt Herren¬
berg verloren hat , dafür aber die alten Oberämter Sulz und
Neuenbürg (ohne die abgetrennten Ortschaften ) zugeteilt erhielt.

Vnfinnige Gerüchte
In den letzten Tagen waren in der hiesigen Gegend die un¬

sinnigsten Gerüchte über den Betrieb eines Schwarzsen¬
ders  in Umlauf . In diesem Zusammenhang wurden immer
wieder andere Namen genannt . Die amtlich gemachten Feststel¬
lungen haben ergeben , daß diesen Gerüchten jede sachliche Grund¬
lage fehlt und von dem Betrieb eines Schwarzsenders überhaupt
keine Rede sein kann. Die Gerüchte entstanden vielmehr durch
die Aeußerung eines Spaßvogels , der die auf ganz anderem
Gebiet liegende Handlung eines Volksgenossen in ulkiger Weise
als Schwarzsendung bezeichnete. Es wird daher dringend davor
gewarnt , diese oder ähnliche Gerüchte leichtfertig weiter zu ver¬
breiten, damit Unruhe in die Bevölkerung hineinzutragen und
völlig unbeteiligten Personen die Ehre zu kränken oder gar

abzuschneiden. Bekanntlich haben Ehrabschneider und Verleum¬
der, auch wenn die betr . Aeußerungen gutgläubig aber leicht¬
fertig weiterverbreitet werden , strenge Bestrafung zu gewär¬tigen.

Vom Verein für Leibesübungen Vagold
Es ist der Wunsch der Reichs- und Eausportführung , daß die

Vereine des NSRL . ihre Tätigkeit wenn irgend möglich in
vollem Umfang fortsetzen. Es sollen also Fußballspiele , Hand¬
ballspiele und andere Rasenspiele ausgetragen werden . Der
sonstige Uebungsbetrieb soll weitergehen , ebenso die verwal¬
tungsmäßige Tätigkeit und der innere Vereinsbetrieb . Der
VfL . Nagold will dieser Forderung nach Möglichkeit Nachkom¬
men. Die abendlichen Uebungsstunden in der Turnhalle müssen
zwar wegfallen , da die Turnhalle nicht verdunkelt werden kann,
aber die Aktiven, Jugendlichen und Turnerinnen können doch anden Sonntagen vormittags in die Turnhalle kommen, um in
Uebung zu bleiben . Es gab keine Zeit , die ernste Leibesübun¬
gen dringender erforderte als die heutige . Alle müssen wir , die wir
daheim sind, in Form bleiben , um jederzeit eine ganze Person,
eine volle Kraft , einen gestählten und beweglichen Menschen ein-
setzen zu können. Der VfL . will aber auch gerade jetzt den kame¬
radschaftlichen Gedanken besonders pflegen, mit den eingezogenen
Mitgliedern in Verbindung bleiben und für gegenseitige Hilfe
und Unterstützung bereit ' sein. Zur Monatsversammlung am
Samstag mögen sich alle hier befindlichen Mitglieder einfinden.

Das Kalenderblatt des 22. September , das uns den Herbst
verkündet, überrascht uns beinahe . Denn abgesehen von den einwenig kühleren, frischeren Temperaturen sieht es in der Natur
durchaus noch nicht herbstlich aus . Dies dürfte an den voraus¬
gegangenen niederschlagsreichen Sommermonaten liegen , durchdie sich das Laub der Bäume noch verhältnismäßig frisch undgrün erhalten hat.

Immerhin gibt es einen anderen Beweis für das Nahen des
Herbstes, der sich nicht übersehen läßt : die Tage werden nun
rasch kürzer. Das wird besonders in diesen Wochen spürbar , in
denen wir bei der allgemein durchgeführten Verdunkelung das
frühzeitige Hereinbrechen der Dämmerung und ihren raschen
Uebergang in tiefe Dunkelheit so recht beobachten können. Daß
die warmen Sommertage nun durch den kühleren Herbst abgelöstwerden , macht sich besonders an den starken Temperakürschwan¬
kungen am frühen Morgen und am Abend spürbar . Sobald die
Sonne untergegangen ist, schlägt die noch sommerliche Tages-
würme in erheblich kühlere Temperaturen um. In diesen Schwan¬
kungen liegen auch die besonderen gesundheitlichen Gefahren
des Herbstes. Wer sich vor ihnen schützen will , muß sich vor
allem gegen diese Schwankungen schützen und darf beispielsweise
bei Ausflügen , von denen man erst nach Einbruch der Dunkel¬heit heimkehrt, nicht die notwendigen warmen Hüllen vergessen.

Astronomisch betrachtet , beginnt der Herbst in der Nacht vom23. zum 24. September mit der Tag - und Nachtgleiche. Am24. September um 2 Uhr morgens überschreitet die Sonne in
ihrer scheinbaren Jahresbahn mit ihrem Mittelpunkt den Him¬
melsäquator , um nun für sechs Monate über der südlichen Halb¬
kugel zu verweilen . Schon bald nach dem astronomischen Herbst¬
anfang pflegen regelmäßig die ersten Herbststürme einzusetzen,die der herbstlichen Witterung das Gepräge geben. Langsambeginnt nun in der Natur das große Verfärben , bis wir allmäh¬
lich in die leuchtende Farbensinsonie des Herbstes Hineingleiten.In diesen kommenden Wochen werden wir draußen in der Natur
neben der leuchtenden Farbenpracht der Bäume noch die ganze
Buntheit des letzten blühenden Herbstes erleben , der vor seinem
letzten Scheiden noch einmal unter den Strahlen der klaren
Herbstsonne die letzten Kinder des Gartens zu einem glühenden
Farbenreigen aufruft.

Mit Dankbarkeit blicken wir jetzt, an der Schwelle des Herb¬
stes, auf dis bereits allenthalben in den Scheunen ruhende reiche
Ernte , die in den letzten Wochen eingebracht worden ist. Und
mit Zuversicht regen sich Tausende von jungen starken Armen,,um auch die Kartoffel - und Rübenernte noch zu bergen , die nicht
minder gute Erträge verspricht. Der Segen des Sommers , der
diesmal besonders reich war , ist geborgen — ihm folgt noch,in den west- und süddeutschenGebieten der besondere Segen des
Herbstes : die Weinlese.

In den Wäldern ist es still geworden, denn unsere kleinen gefie¬
derten Sänger sind nun schon auf der Reise nach dem Süden.Dafür beginnt es in den Wäldern in anderer Weise lebendigzu werden : Gleich mit dem Herbstbeginn setzt die Jagd ein . Auch
dies gewissermaßen ein Teil der „Ernte ", der für die deutsche
Ernährungswirtschaft nicht ohne Bedeutung ist.

»

Deutscher Tee
nsg . Der „Deutsche Tee" soll kein Heiltee sein — wie es viel¬

fach angenommen wird — sondern ein Eenußmittel . Daß trotz¬dem gewisse Heil- und Eesundheitswerte in ihm stecken, haben
schon unsere Vorfahren gewußt. Wichtig ist, daß wir uns zuerstdie nötige Erfahrung darin sammeln, wie wir den Tee mischen
müssen, damit er in Farbe und Geschmack dem schwarzen Teeam nächsten kommt. Der fermentierte Tee dürfte hierfür der
geeignetste sein. Wir nehmen dazu 10 Teile frische Himbeerblät-
ter , 10 Teile junge Brombeerblätter , 20 Teile schwarze Johan¬nisbeerblätter , 1 Teil Schlehenblätter und lassen sie 24—36
Stunden auf einen Haufen geschichtet anwelken . Dann rollenwir die Blätter mit dem Nudelholz oder mit der Hand, zer¬
drücken sie dabei kräftig , binden sie in ein Tuch und stellen sie— mit einem Brett oder Teller beschwert — zwei Tage zur
Gärung an einen warmen Ort . An der Sonne oder im Herdtrocknen wir die Blätter dann rasch. Rollen wir sie während
des Trocknens noch zwischen den Fingern , so bekommen sie auch
äußerlich die Form des schwarzen Tees.

*

MSdel Helsen ln Krankenhäusern und PslegeMen
nsg . Schon vor ein- und einhalb Jahren wurde der zweijäh¬rige Frauenhilfsdienst von der Reichsfrauenfllhrerin zur Ent¬

lastung der pflegerischen Kräfte in Krankenhäusern und Wohl¬
fahrtsstätten und zur Nachwuchsförderung der pflegerischen
Berufe gegründet . Heute ist die Zeit gekommen, daß man diese
seit dem vergangenen Jahr im ganzen Reich eingesetzten 4550Mädel in besonderem Maße braucht, und daß man aus den
Reihen der noch berufslosen oder in keinem Dienst der inneren
Front eingesetzten jungen Mädel weiteren Zuwachs benötigt.
Die Mädel , die sich zu jeglichen Hilfsarbeiten an der Seite einer
Fachkraft in Krankenhäusern und Erholungsanstalten und Her¬
men. in Kindergärten , in Kindertagesstätten , in Mllttererho-
lungsheimen , Erziehungsanstalten , in den NS .-Gemeindestatio¬
nen zum zweijährigen Dienst zur Verfügung stellen, Helsen mitdem besonderen Einsatz dieser Stellen heute sicher zu stellen.

In Württemberg  sind seit Gründung des zweijährigen
Frausnhilfsdienstes schon etwa 150 Mädel bei den verschiedenen
Stellen eingesetzt. Es werden aber heute noch eine größere

Anzahl von Mädeln besonders in Krankenhäusern gebrauch!.Der Arbeits - und Verufseinsatz ist für das deutsche Mädel unddie deutsche Frau heute zur gleichen Pflicht geworden, wie für
den deutschen Mann und es ist wohl keine Frage , daß auchdas letzte Mädel sich in irgend einer Weise in den Dienst der
inneren Front jetzt stellt. Außerdem aber bietet der zweijährig «-
Frauenhilfsdienst die Möglichkeit, die pflegerischen Berufe ken¬
nenzulernen . Wenn diese Zeit auch nicht als Ausbildung dazu
angerechnet werden kann, wird in ihr doch die notwendige prak¬tische Erfahrung und Vorschulung gesammelt . Auch die Ablei¬
stung des Pflichtjahres fällt weg, denn sie ist in den zwei Jah¬ren mit einbegriffen.

Die Maul - und ^ larienseuche
ist erloschen in der Gemeinde Murrhardt , Kreis Backnang. DerKreis Backnang ist seuchenfrei.

— Die übertragbaren Krankheiten in Württemberg . In der
Woche vom 3. bis 9. September sind in Württemberg folgende
Fälle von übertragbaren Krankheiten gemeldet worden : Diph¬therie 30 (1), Scharlach 62 (—), Tuberkulose der Atmungsorgane43 (8), Tuberkulose anderer Organe 8 (2), Genickstarre 4 (1) ,
Kinderlähmung 19 (—) , Unterleibstyphus 2 (—), Paratyphus2 (—), übertragbare Ruhr 1 (—) , Kindbettfieber 1 (—), fieber¬hafte Fehlgeburt 2 (—), bakt. Lebensmittelvergiftung 2 (—),Keuchhusten 109 (2).

Neues Verzeichnis der Reisezüge. Die Reichsbahndirektion
Stuttgart hat für ihren Bereich ein neues Verzeichnis der Reise¬
züge nach dem Stand vom 18. September 1939 herausgegeben.Es enthält alle Reisezüge, einschließlich der Züge des Berufs¬
und Vorortsverkehrs , und zwar jeweils die Strecke der Zugfahrtmit Abfahrtzcit auf dem Ausgangsbahnhof und Ankunftszeitauf dem Endbahnhof sowie Abfahrt und Ankunft der Züge in
Stuttgart Hbf. : ferner enthält es die Vodenseeschiffahrt und
die Reichsbahn -Kraftomnibuslinien . Das Verzeichnis wird zumPreis von 10 Pfg . an den Fahrkartenschaltern abgegeben.

Aus Wildbad
Die Bauarbeiten am U-Bad sind wieder flott im Gange . —

Das Trümmerfeld beim Windhof , das der große Sägewerksbrand
im Mai 1938 hinterließ , wurde vollständig beseitigt . — Mit
Beginn des Herbstes setzt nun die Hirschbrunst ein . Die ersten
Brunfthirsche hörte man schon beim Wildsee schreien.

Aus dem Gerichtsst-al
Zuchthaus für eine Unverbesserliche

Stuttgart, 20. Sept. Die Strafkammer verurteilte die 95jäh-
rige verwitwete Klara Dietz aus Stuttgart wegen Rücksall-
betrugs und Rückfalldiebstahls zu der Gesamtstrafe von einem
Jahr und vier Monaten Zuchthaus . Die schon 15mal vor¬
bestrafte , dem Trunk ergebene Angeklagte hatte ein Küchenmäd¬
chen um ein Darlehen von 20 RM . betrogen , ferner ihrer Ver¬
mieterin ein Paket Wäsche gestohlen, um sie für sich zu ver¬werten.

Drei Jahre Zuchthaus für Kindsmörderin
Stuttgart, 20. Sept. Die 36jährige ledige Rosa Scheufele aus

Weilheim u. T . hatte am 13. April ihr Kind bei der Geburt
vorsätzlich in die Abortgrube fallen lassen, so daß es erstickte.
Als Kindsvater gab sie einen auf dem väterlichen Hof bedienstet
gewesenen Schäfer an . Da die Kindsmutter keinerlei seelischeNot oder eine sonstige Zwangslage bei Begehung ihrer Tat
geltend machen konnte, den Entschluß hierzu vielmehr schon
einige Zeit vor der Geburt gefaßt hatte , wurde sie von der Straf¬
kammer unter Versagung mildernder Umstände zu der gesetz¬lichen Mindeststrafe von drei Jahren Zuchthaus verurteilt.

^6 l̂ te IV!e16unO6n
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Empfang der japanischen Gäste beim Führer
Besichtigung ehemaliger Kampfgebiete in Polen

DNB . Führerhauptguartier,  29 . Sept . Der Führer
empfing in Gegenwart des Neichsaußcnministers v. Ribbentrop
den japanischen General Graf Terauchi und die Offiziere seiner
Begleitung . General Terauchi, Botschafter Oshima und die japa¬
nischen Offiziere besichtigen gegenwärtig Kampfgebiete der ehe¬maligen Ostfront.

Beck warf in Czernowitz mit Dollars um sich
Juden wieder einmal Leichenfledderer

Sie wollten sich an polnischen Flüchtlingen bereichern
DNB . Bukarest,  29 . Sept . Das Czernowitzer Judentum hat

sich an den polnischen Flüchtlingen schamlos bereichert und sie
nach Kräften ausgebeutet , selbst wenn es sich um eigene Rasse-
gcnossen handelte. Den Flüchtlingen wurden u.a. Fahrräder,
achtröhrige Rundfunkempfänger und Kamelhaardecken für wenige
Mark abgekauft. Andererseits verkauften die Juden ihnen Le¬
bensmittel zu Wucherpreisen, so z. B. Schinkenbrötchenfür 19
bis 29 Zloty also umgcrcchnet fünf bis zehn Mark. Dabei wur¬
den jedoch nur Silberzloty genommen und Papiergeld zurück-
gewiesen. Der als Regierungsbevollmächtigter in der Bukowina
weilende Untcrstaatssekretär General Malinesen hat hier rück¬
sichtslos durchgegriffen und diesem gemeinen Treiben der Ju¬den ein jähes Ende gesetzt.

Es ist übrigens interessant, daß im Gegensatz zu den gewöhn¬
lichen polnischen Flüchtlingen die „Oberen Zehntausend" aus
Warschau bei ihrem Eintreffen auf rumänischem Boden prall
mit Dollars und holländischen Gulden gespickte Brieftaschen
vorweisen konnten. Der ehemalige Außenminister Beck zahlte
überall nur in Dollar . Den Kellnern im Hotel und den Dienern
in der Czernowitzer Statthalterei gab er Trinkgelder von fünf
Dollar aufwärts.

Ein Dokument zum Fall „Athenia"
DNB . Berlin,  21 . Sept . Daß Deutschland zu Recht Herr»

Ehurchill und seine Helfershelfer der Urheberschaft an dem
Untergang der „Athenia" bezichtigte, wird durch ein Dokument
bewiesen, das ein Zufall der „Deutschen Allgemeinen Zeitung"
in die Hand spielte. Es handelt sich um ein Rundschreiben des
Cunard-White Star -Büros an seine deutschen Zweigstellen. Aus
dem Dokument geht deutlich hervor, daß Churchill die Versen¬
kung vorbereitete. Deutsche Passagiere waren als Zeugen nicht
erwünscht.

Rydz-Smiglys feige Flucht
DNB . Berlin,  29 . Sept . Der polnische Botschafter in Lon¬

don und der polnische Gesandte in Bern haben sich selbst er-
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mächtigt, eine Erklärung zu verbreiten, wonach der Oberkom¬
mandierende der polnischen Armee, Marschall Rqdz-Smigly,
inmitten seiner Truppen weile und fortsahre, die militärischen
Operationen zu leiten.

Hierzu ist sestzustellen: Der polnische Generalissimus hat zu¬
gleich mit dem ehemaligen polnischen Staatspräsidenten Mos-
cicki und dem einstigen Außenminister Polens , Beck, bereits
am Montag nachmittag die rumänische Grenze überschritten.

Die Flucht des Marschalls stimmt kn ihrer Feigheit mit dem
Verhalten des ehemaligen Kattowitzer Wojewoden Grazynski
überein, der bekanntlich als einer der ersten polnischen Beamten
das Land verließ, über das er unbeschreibliches Unglück gebracht
hat. Einige polnische Offiziere hatten den Plan , den seigen
Marschall zu erschießen. Jetzt läßt er fichs gut sein aus dem ihm
von der rumänischen Regierung angewiesenen Landsitz, während
immer noch polnische Truppen in Polen im Kampfe stehen. Auf
der Flucht hat sich der letzte Wojewode von Posen, Vocianski,
bei Knty auf -er Grenzbrücke nach Rumänien erschossen, wäh¬
rend die Autos mit der flüchtenden Meute vorbeirollten.

Die Londoner KriegsverMngerer am Pranger
Rom, 20. Sept. „England bekräftigt auch nach der entschlosse¬

nen und klaren Rede des Führers erneut seine llnnachgiebig-
keit" — so beurteilt das Mittagsblatt des „Giornale d'Jtalia"
in riesigen Schlagzeilen die neue Lage, um sodann unter der
lleberschrift „Aufbau oder Zerstörung" die Frage aufzuwerfen,
warum man den Kamps jetzt noch fortsetzen wolle, wo die
deutsche Zufuhr weit sicherer als die englische sei und die Ver¬
nunft heute nur zu einem Waffenstillstand und einer Vermitt¬
lung raten könnte.

Sei denn der Massenmord von Millionen und der Ruin der
Kultur einen Krieg wert, so fragt die Zeitung, der kein Ziel
mehr habe und nicht einmal jenes der theoretischen Bestätigung
einer unabwägbaren Hegemonie? Heute ist weder eine demo¬
kratische Vorherrschaft noch eine totalitäre Vorherrschaft möglich.
Die Völker Europas fordern den Wiederaufbau, aber nicht die
Zerstörung, das ist der gerechte Weg, auf den Nom wiederholt
und nachdrücklich aufmerksam machte.

Auch „Teuere" wirft die Frage nach dem Ziel einer Fort¬
führung des Krieges auf, nachdem das bisherige Polen ver¬
schwunden sei und Deutschland sowie Rußland erklärten, daß
Polen niemals mehr in der Form von Versailles auferstehen
werde.

Paris erkundigt sich in Moskau
Moskau, 20. Sept. Wie verlautet, hat der französische Ge¬

schäftsträger in Moskau, Payart , um eine Unterredung mit
dem Außenkommissar Molotow nachgesucht. Es heißt, der fran¬
zösische Geschäftsträger beabsichtige, dem sowjetischen Außenkom¬
missar eine Note  zu überreichen, in der die französische Re¬
gierung die Sowjetregierung um neue Informationen über das
Vorgehen der Roten Armee in Ostpolen bittet.

Meine RaOrWen aus aller Welt
Teilweise Wiederaufnahme d-s planmäßigen Luftver¬

kehrs. Wie die Deutsche Lufthansa mitteilt , wird in nächster
Zeit der planmäßige Luftverkehr auf einigen Strecken wie¬
der ausgenommen werden. Als erste wird die Strecke Ber¬
lin—Danzig—Königsberg ab Donnerstag , den 21. Septem¬
ber, beflogen.

Großadmiral Raeder begrüßt zurückgskehrte U-Boote.
Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine , Dr . h. c. Raeder,
hat am 18. September in Wilhelmshaven und Kiel die Be¬
satzungen der von erfolgreicher Fernfahrt zurückgekehrten
Unterseeboote begrüßt.

Sowjetrussische Versicherungen an Litauen . Die halb-
offizielle „Lietuvos Aidas " schreibt: Von offiziellen Sow¬
jetkreisen wurde Litauen die Versicherung gegeben, daß sich
die russische Aktion auf Weißrußland und die Ukraine be¬
schränken würde.

General der Artillerie Karmann f . Der Chef des Heeres¬
verwaltungsamtes , General der Artillerie Karmann , ist
plötzlich einem Herzschlag erlegen. Die Beisetzung fand Mitt¬
woch, den 20. September , auf dem Friedhof Lichterfelde
statt. General Karmann hat sich schon während des Welt¬
krieges besonders bewährt . Nach dem Krieg hat er sich um
den Ausbau des Verwaltungswesens des Heeres, dem seine
Pflichterfüllung bis zum Letzten galt , hervorragend ver¬
dient gemacht.

Francos Besuch in Nom verschoben. Wie amtlich mit¬
geteilt wird , ist der für Ende September vorgesehene und
vom italienischen Volk lebhaft erwartete Besuch des Cau-
dillo infolge der europäftchiu Ereignisse ans einen späte«
sestzusetzenden Zeitpunkt verschoben worden.

Stadt Nagold

Erfassung-er Wehrpflichtigen der
Ge-urtsjahrglinge 1911 und 1912

Alle Weh,pflichtigen der Geburtsjahrgange ISll und I9l2,
die am 14. September 1939 ihren Wohnsitz in Nagold gehabt
haben, haben sich zur Anlage des Wehrstammblatts persönlich
unter Vorlage von zwei vorschriftsmäßigenLichtbildern, des
Arbeitsbuches, des etwaigen Führerscheins usw. auf dem Rat¬
haus , Zimmer 4, in der Zeit vom 22. September 1939 bis
28. September 1939 zu melden.

Im übrigen verweise ich auf dis Bekanntmachung des
Herrn Landrats in Calw im . Gesellschafter' vom 1k-. Sep¬
tember 1939 Nr . 218.

Nagold, den 20. September 1939.
Der Bürgermeister.

Die übersichtliche Karte:

Der Deutsche Osten
und Polen

zu Mk. 1.20 stets vorrätig bei

6 . XV. LuckdsvMims , ^ OOI-V

Württemberg
Berichte von der inneren Front

In Großküche und Haushalt
In einem Stuttgarter Vorort wurde eine Köchin für sine

größere Mannschaftsküche gebraucht. Nach einer Rückfrage bei
der NS.-Frauenschaft meldeten sich sofort zwei Frauen, die
gleich den Dienst übernahmen und ihn seitdem neben ihrer
Hausarbeit zur Zufriedenheit Aller aussüllen.

Hilfsdienst am Milchwagen
Im westlichen Stadtteil Stuttgarts sah sich eine Milchhänd-

lcrin, deren Mann zur Wehrmacht eingezogen wurde, außer¬
stande, die Milch täglich auszuliefern, da sie außerdem noch ihr
Ladengeschäft zu bedienen hatte. Zwei Frauen der NS.-Fraueu-
schaft stellten sich ihr daraufhin zur Verfügung und fahren ab¬
wechselnd jeden Tag die Milch aus.

Bürgermeistersfrau als Gärtnerin
In einer Kreisstadt des Remstales wurde ein Gärtner zur

Wehrmacht eingezogen. Da seine Frau icht in der Lage war, den
Betrieb allein weiterzuführen, meldeten sich zwei Mitglieder der
NS.-Frauenschaft zum Hilfsdienst, darunter die Frau des Bür¬
germeisters.

19 Hausfrauen zupfen Hopfen
In Hirschlanden wurden zum Hopfenzupscn dringend einige

Hilfskräfte gebraucht. Sofort rückten zehn Frauen aus Stuttgart
am nächsten Tag in der ersten Frühe aus und mit ihrer Hilfe
war bis Abend die glanze Ernte eingebracht. Vis Ditzingen
konnten sie mit dem Zug kommen und hatten dann noch eine
dreiviertel Stunde bis zu den Hopfenäckern zu gehen. Die so
schnell und tatkräftig einspringenden Frauen waren alles Haus¬
frauen und Mütter von erwachsenen Kindern, die über ihrer
eigenen Arbeit nicht die größere und notwendigere Aufgabe
vergessen und sich schon vor einiger Zeit zu jeglichem Hilfsdienst
meldeten.

Mädel hilft in zwei Haushaltungen
Eine Mutter mit vier kleinen Kindern konnte alleine ihre

Arbeit nicht bewältigen und suchte vergebens nach einer Haus-
gehilfin-oder einem Pflichtjahrmädchen. Durch eine Beratungs¬
stelle der NS.-Frauenschaft wurde ein BdM.-Müdel bei der
kinderreichen Mutter eingesetzt. Vormittags hat das Mädel aber
noch den großen elterlichen Haushalt zu besorgen und Hilst
dann am Nachmittag bis spät in den Abend hinein der allein¬
stehenden Mutter.

nsg . Stuttgart , 20. Sept . (Gauleiter sprach zur
N S . - F r a u e n s cha f t.) Auf einer gemeinsamen Arbeits¬
tagung der NS .-Frauenschaft und' des BdM . vom Tau
WUrttemberg-Hohenzollern, die im Wilhelm -Murr -Saal
des KdF.-Hauses stattfand , sprach der Gauleiter über die
gegenwärtigen Aufgaben der deutschen Frauen und Mädel
und zeigte die praktische Arbeit für die kommenden Tage
auf. .

Reutlingen , 20. Sept . (80 Jahre Eisenbahn
Plochingen — Reutlingen .) Am 20. September
jährte es sich zum 80. Male , seit die Eisenbahn von Plochin¬
gen nach Reutlingen als eingleisige, normakspurige Haupts
bahn ihren Betrieb aufnahm . Erbaut wurde die Strecke von
Oberbaurat Gaab , der die ganze obere Neckarbahn bis
Tuttlingen erstellt hat . Der zweigleisige Ausbau der 34,4
Kilometer langen Strecke erfolgt in den Jahren 1899 bis
1902.

Sickenhausen, Kr . Reutlingen , 20. Sept . (Brand .) Im
Anwesen des Landwirts Jakob Nagel brach am Montag¬
abend Feuer aus , dem die große Scheuer zum Opfer fiel.
Die Feuerwehren mußten sich darauf beschränken, das
Wohnhaus und die Nebengebäuden zu retten . Sämtliche
in der Scheuer untergebracht gewesenen Ernte - und Futter¬
vorräte sowie zahlreiche landwirtschaftliche Maschinen sind
mitverbrannt.

Oehringen , 20. Sept . (Tödlicher Unfall .) Auf der
Straße zwischen Oehringen und Cappel stieß am Montag¬
abend ein Lastkraftwagen mit Anhänger auf ein vor ihm
fahrendes Fuhrwerk auf. Letzteres wurde völlig zertrüm¬
mert und der neben den Pferden gehende Bauer Müller
aus Cappel tödlich überfahren . Der Lastzug stürzte in den
Straßengraben . Nach den polizeilichen Ermittlungen ist das
Unglück zurückzusühren, daß das Fuhrwerk nicht beleuchtet
war.

Oberndorf , Kr . Sigmaringen , 20. Sept .) In einem unbe¬
wachten Augenblick stürzte das drei Jahre alte Töchterchen
des Zimmermeisters Adolf Schnell im benachbarten Bila-
fcngen in einen Eimer , welcher mit heißem Wasser gefüllt

i war . Die Verbrühungen waren so stark, daß das Kind bald
> darauf starb.

Leopoldshafen bei Karlsruhe, 20. Sept . (Tödlich ver¬
unglückt .) Der 64jährige Landwirt Ludwig Wilhelm
Stern half beim Transport einer größeren Maschine und
verunglückte dabei so schwer, daß er starb.

Mannheim, 20. Sept. (Todesfall .) 2n der vergange¬
nen Woche ist hier der älteste badische Frontkämpfer des
Weltkrieges, Zollassistent i. R . Hermann Widmaier , gestor¬
ben. Als 59jähriger war er zu Beginn des Weltkriegs ins
Feld gezogen, aber keineswegs als Landsturmmann , son¬
dern in die Front . In Anerkennung seiner besonderen
Frontleistungen wurde er zum Feldwebel-Leutnant be¬
fördert.

Heidelberg, 20. Sept. (Der nasse  Tod .) Im Neckar
bei Ziegelhausen ertranl beim Spielen das dreijährige Kind
der Schifserseheleute Kalinke.

Lindenfels (Bergstraße), 20. Sept . (Eine Hundert¬
jährige .) Am Donnerstag begeht Frau Margaretha
Landrock ihren hundertsten Geburtstag . Ihre Jugend hat
sie vorwiegend in Gernsheim a. Rh . verbracht. Seit siebzig
Jahren lebt die Witwe in Lindenfels.

Zwingenberg , 20. Sept . (Sch Iaganfall .) Der 77jäh-
rige Einwohner Eßwein wurde beim Zwstschgenpflücken auf
seinem Grundstück durch einen tödlichen Schlagansall über¬
rascht.

Ebnet bei Bonndorf, 20. Sept. (Tödlicher Sturz .)
Im benachbarten Faulenfürst ist der im Anfang der 70er
Jahren stehende Waldwegwart Karl Kutter durch einen
Sturz über eine Mauer so schwer verunglückt, daß er starb.

Meßkirch, 20. Sept . Durch eine Deichsel schwer
verletzt .) Der hier beschäftigte Lehrling Eduard Beppeler
aus Bietingen -Hölzle verunglückte mit seinem Fahrrad
durch eine hervorstehende Deichsel eines an der Straße
Hölzle—Worndors stehenden Wagens sehr schwer. Er fuhr
mit seinem Rad in der Dunkelheit auf die Deichsel und
erlitt dadurch eine schwere Unterleibsverletzung . Der Junge
wurde in bedenklichem Zustand ins Meßkircher Kranken¬
haus eingeliefert.

Ludwcgshafen a. Rh., 20. Sept . (Tödlicher Auto¬
unfall .) Einem tragischen Autounsall erlag dieser Tage
von einer Geschäftsreise aus Rumänien heimkehrend der
44jährige Wehrwirtschaftsführer Dr . Walter Kruspig, Vor¬
sitzender des Vorstandes der Rhenania -Ossag Mineralöl¬
werke Aktiengesellschaft

WMs VN VMerkeW
Weildcrstadter Schweinemarkt vom 20. Sept. Zufuhr 060

Milchschweine, 12 Läufer. Preise für ein Paar Milchschweine
25 84 NM , für ein Paar Läufer 95—110 RM. Handel lebhaft.

NiedsrstetLcner Schweinemarkt vom 18. Sept. Zufuhr 155
Milchschweine, 10-Läufer. Preise für ein Paar Milchschweine
45—55 RM., für ein Paar Läufer 60—70 RM. Handel lebhaft.

Ellwanger Schweinemarkt vom 19. Sept. Zufuhr 138 Milch¬
schweine, 2 Läufer. Preise für ein Paar Milchschweine 35—50,
für ein Paar Läufer 80 RM. Handel schleppend.

Vopfinger Schweinemarkt vom 15. Sept. Zufuhr 199 Milch¬
schweine, 6 Läufer. Verkauf: 169 Milchschweine, 5 Läufer. Paar¬
preise: Milchschweine 34—56, Läufer 107—160 RM.

Eiiglingrr Schweinemarkt vom 17. Sept. Zufuhr: 100 Milch¬
schweine, 15 Läufer. Verkauf: 86 Milchschweiue, 8Läufer. Preise:
Milchschweine 24—36, Läufer 68—160 RM.

Ellwanger Viehmarkt vom 19. Sept. Zufuhr: 12 Farren, 44
Ochsen und Stiere, 115 Kühe und Kalbeln, 55 Stück Jungvieh
und 20 Kälber. Preise je Stück: Ochsen und Stiere 1030—1800
RM., Farren 330—340, trächtige Kalbeln 480—520, eine Kuh
mir Kalb 640, trächtige Kuh 460, Kälber 59—60 RM, für den
Zentner Lebendgewicht. Schlachtvieh wurde nach Richtpreisen
gehandelt. Handel lebhaft. Nahezu alles verkauft.

Csnnstatier Vokksfestmarkt wird teilweise abgehalten. In¬
folge der befriedigenden Obsternte und eines voraussichtlich!
guten Weinherbstes ist eine starke Nachfrage nach Fässern und
Küblerwaren wahrzunehmen. Wie der städt. Informationsdienst
mitteilt, wird deshalb am Mittwoch, 27. September d, I ., auf
dem Cannstatter Wasen (bei der König-Karl-Vrücke) ein Markt
für Faß-, Kübler- und sonstige Holzwarcn abgehalten. Andere
Waren sind nicht zugelasscn. Fässer müssen amtlich geeicht und
mit ausgebranntem Rauminhalt versehen sein.

Gestorbene: Karoline Weber geb. Hoffmeister, 77 I ., Freu-
.denstadt / Jakob Maier, 75 I ., Aach / Dorothea Platz,
Witwe, 69 I ., Mönchberg.
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Ehrliches, fleißiges 1558

für sofort oder später
gesucht.

Gute Behandlungu.Verpflegung
zugesichert

Pholohaus H. Fuchs
Calw , Marktplatz 24

Beamter sucht sofort schöne

Drei -Zimmer-
Wohnung

in Nagold
Ichriftl . Angebote unt. Nr . k560

an den . Gesellschafter«

LilWilWel
mit 109 Bildern und
Zeichnungen im Text,
1 fünffarbig.Tafel und
1 Sachverzeichnis.

Nur 1.— in der
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Er kmmie die Engländer
Napoleons Ansichten über den britischen Krämergeist

Von Dr . Ernst Hillebrand
Als Napoleon zu Beginn des vorigen Jahrhunderts die

wirksame Waffe der Kontinentalsperre gegen England ein¬
setzte, geriet das britische Jnselreich an den Rand des Ver¬
derbens . Heute erscheint es uns ' fast wie ein Wink des
Schicksals, daß der Korse diese Maßnahme , die den Handel
mit dem jeemächtigen England lähmte , am 21. November
1806 von Berlin aus eingeleitet hatte . Es bedurfte aller
diplomatischen Kniffe der britischen Regierung , sich dieser
tödlichen Umklammerung zu entziehen, und jedes, auch das
ungesetzlichste Mittel , war der damaligen englischen Staats¬
führung genehm, wenn es nur Aussicht bot, die Schlinge
zu lockern.

Napoleon durchschaute sehr bald das Ränkespiel, das an
den verschiedensten europäischen Fürstenhöfen mit britischen
Geldern und Versprechungen begonnen wurde. Wie das
heutige England Polen lediglich zu dem Zweck finanziell
und „moralisch" stützte, sich einen gefügigen Trabanten für
seine deutschfeindlicheEinkreisungspolitik in Osteuropa zu
ziehen, so berechnend handelte es auch damals gegenüber
anderen Mächten. Trotz aller Zusicherungen seines Ge¬
sandten in Wien ließ es Oesterreich im Jahre 1805 im Stich,
um selbst der Gefahr einer französischen Invasion zu ent¬
gehen. Vier Jahre später versagte es sich dem gleichen
Oesterreich, um in Spanien freie Hand zu bekommen. Es
überließ 1806 Preußen seinem Schicksal, in der Hoffnung,
auf dem Verhandlungswege von Napoleon das Königreich
Hannover wiederzuerhalten . Es unterstützte Rußland 1807
trotz gegenteilger Versprechungen nicht, weil ihm gerade»
die Verfolgung überseeischer Interessen wichtiger erschien,
insbesondere die Jagd auf fremde Kolonien , die Sicherung
Aegytens und Maltas , als die Erhaltung des sogsnannten
europäischen Gleichgewichts. Ohne Kriegserklärung bom¬
bardierten die Engländer im September 1807 Kopenhagen
und raubten die dänische Flotte . Während des spanischen
Krieges suchten sie mit allen Kräften die anarchistischen
Wirren zu vergrößern . Sie ließen sich ihre Kriegsliefe¬
rungen mit Gold aufwiegen und nahmen jede Gelegenheit
rücksichtslos wahr , um mit dem Blut und der Not des frei¬
heitsliebenden spanischen Volkes glänzende Geschäfte zu
machen.

Schon damals befolgte das Jnselreich den Grundsatz, an¬
dere Völker zum Nutzen Old-Englands kämpfen zu lassen.
Diesen Verrat an Europa faßte Napoleon in dem Satz zu¬
sammen: „Während ganz Europa sich ihren (das heißt den
englischen) Intrigen und Subsiden zuliebe erwürgt , bleiben
sie beiseite und sind nur auf ihre eigene Sicherheit , den
Vorteil für ihren Handel , ihre Seeherrschaft und ihr Welt¬
monopol bedacht."

Eine solche Haltung Englands gegenüber den anderen
europäischen Nationen — gleichgültig, ob sie jeweils mit
dem Jnselreich befreundet oder verfeindet waren — konnte
selbstverständlich nicht ohne nachteilige Folgen auf die
Weltmeinung bleiben. Auf dem Kontinent war in jenen
Jahren dieses „perfide Albion " die bestgehaßte Nation.

In Napoleons „Memorial " heißt es darüber sehr tref¬
fend: „Und da wunderte man sich noch, da fragte man, wie
es gekommen sei, daß im Jahre 1814, als England nun
wirklich der Befreier Europas war (diese Ansicht des Kor¬
sen wurde in ihrer Ausschließlichkeit längst von der Ge¬
schichte korrigiert ! Die Schrift !.), trotzdem kein Engländer
auf dem Kontinent einen Schritt tun konnte, ohne überall
Verwünschungen, Haß und Flüchen zu begegnen. Das kam,
weil jeder Baum seine Frucht trägt und man nur das ern¬
tet, was man gesät hat . Es war das notwendige Ergebnis
der Untaten der englischen Regierung , der Härte und An¬
maßung der Londoner Minister und ihrer über den ganzen
Erdball verstreuten Agenten ." — Mit vernichtender Schärfe
geißelt der Kaiser bei anderer Gelegenheit die Unlauter¬
keit der britischen Außenpolitik : „Während eines halben
Jahrhunderts haben die englischen Ministerien immerwäh¬
rend an Ansehen und öffentlicher Achtung verloren . . .
Sie haben aus dem Kabinett St . James eine Krämerbude
gemacht."

Interessant ist ferner , daß bereits Napoleon sich ver¬
anlaßt sah, gegen die englische Lügen- und Greuelpropa-
gandü energisch zu Felde zu ziehen! Sein im Moniteur am
1. Juni 1803 verfaßter Artikel mutet uns heute so zeitnahe
an , als habe ein deutscher Publizist der Gegenwart diese
Gedanken geäußert . Es heißt dort u. a.: „Die Engländer
lassen nicht von der Gewohnheit , Nachrichten zu erfinder,
sie zu Hause zu verbreiten und nachher in ganz Europa
(lies heute : in der ganzen Welt ) in Umlauf zu setzen. Sie
hängen zu sehr an diesem Hilfsmittel , als daß sie es nicht
unaufhörlich gebrauchen sollten. Zwar dementieren sie eine
falsche Nachricht acht oder zehn Tage nach ihrer Veröffent¬
lichung, aber diese acht oder zehn Tage sind verstrichen, die
Täuschung hat bestanden, und die Gelegenheit bietet sich,
eine neue Täuschung in die Welt zu setzen, die sie sogar
mit ganz offiziellen Dokumenten glaubhaft machen, und so
immer weiter Monat für Monat , das ganze Jahr hindurch."

Wer denkt nicht beim Nachlesen dieser Zeilen Napoleons
unwillkrülich an den Fall „Athenia " und Churchills trau¬
rige Rolle bei diesem plumpen Lügenmanöver , oder an die
Lächerlichkeit des von hochfliegenden Flugzeugen über deut¬
schem Gebiet abgeworfenen „Aufklärungsmaterials ", mit
dem man keinen einzigen Deutschen zu überzeugen vermag
an die gewundenen Erklärungen und Ausflüchte der bri¬
tischen Regierung nach dem Bombardement von Esbjerg
und an manches andere mehr, was den gleichen Ungeist
britischer Unaufrichtigkeit und Gewissenlosigkeitatmet?

Nicht nur Unaufrichtigkeit und Lügenhaftigkeit , sondern
auch Doppelzüngigkeit wirft Napoleon den Briten vor.
„Tatsächlich verstehen alle englischen politischen Beamten
über jeden Gegenstand doppelt zu berichten: einmal offiziell
und erlogen für die Akten, daneben vertraulich und wahr¬
heitsgemäß für den unmittelbaren Gebrauch der Minister.
Wenn es sich nachher um die Verantwortlichkeit der Mi¬
nister handelt , holen sie den offiziellen Bericht hervor . Die¬
ser rechtfertigt mit seinem erlogenen Inhalt alles und
deckt sie. . ."

Wenn wir uns den Ablauf der jüngsten diplomatischen
Geschehnisse ins Gedächtnis zurückrufen, wie sie im deutschen
Weißbuch in sachlicher Reihenfolge festgehalten sind, stoßen
wir auf die gleiche britische Doppelzüngigkeit. Während
eine große Londoner Tageszeitung wie der „Daily Expreß"
ihre Landsleute von dem großzügigen letzten Angebot der
Neichsregierung an Polen in Kenntnis setzt, erklärt ein
britischer Premierminister , seiner Regierung sei ebenso
wenig wie der polnischen etwas von diesem deutschen Vor¬
schlag zur Vereinigung der Danzig- und Korridorfrage be¬
kannt gewesen Und dies , obwohl der britische Botschafter
in Berlin kurz zuvor vom Neichsaustenminiller ausdrück- -

Die zehntägige Schlacht an der Vznra
Polens Elitetruppen von der schlesischen Armee vernichtet

DNB . , 20. Sept . (PK .) Die letzte große Kampfhandlung
der deutschen Truppen gegen Polen ist abgeschlossen. Zehntau¬
sende Gefangene, eine ungeheure Materialbeute , deren Fest¬
stellung Tage dauern wird , sind das Ergebnis

Diesmal aber sprechen Zahlen mit zur Genüge. Der Sieg,
den die schlesische Armee erzwungen hat in dieser schwersten und
größten Schlacht des Feldzuges gegen Polen , diese Schlacht i m
R a u m e Lodz — Kutno — Lovicz,  die zehn Tage dauerte,
kommt in einem nur zahlenmäßigen Ergebnis nicht zum Aus¬
druck.

Es war bekannt, daß die polnischen Regimenter , die im Kor¬
ridorgebiet und in Posen in einer Stärke von neun Divisionen
standen, nach Südosten ausweichen würden , um der drohenden
Gefahr der Umfassung zu entgehen. Die schlesische Armee, deren
Aufgabe es zunächst gewesen war , die Flanke gegen diese Feind¬
kräfte zu sichern, hat durch überraschend schnellen Uebergang
über die Warthe und durch ihr ungestümes Vordrängen bis in
den Raum von Warschau über ihre eigene Aufgabe hinaus den
Ring um die polnischen Truppen fest geschlossen. Sie hat aber
auch zunächst allein den Druck dieser zahlenmäßig weit über¬
legenen polnischen Kräfte  aufgehalten . Gleichgültig,
ob sich die Polen von diesen Divisionen , die unter der besten pol¬
nischen Führung standen, das „Wunder von Warschau", den
großen Umschwung der Gesamtlage versprachen oder nicht: Durch
den großen Weichselbogen im Norden und Osten war die Rich¬
tung des Durchbruchs vorgezeichnet. Er mußte nach Südostcn
und nach Süden führen.

Mit einem Massenangriff  warfen sich die zusammen¬
geballten polnischen Divisionen auf die dieser Wucht gegenüber
nur sehr dünne Armee. Die deutschen Truppen hiel¬
ten Stand ! Schwer wurde in den Tagen vom 9. bis zum 13.
in dem Abschnitt südlich Kutno gekämpft. Die Tage von Czvr  -
kow  werden als Heldentage in die Geschichte der deutschen
Armee eingehen.

Als der polnische Armeeführer einsehen mußte, daß er hier
j nicht mehr durchkam, wandte er sich weiter ostwärts , wo er

eine neue Schwäche glaubte festgestellt zu haben . Unter Einsatz
der zahlenmäßigen Ueberlegenheit griff der Pole an, aber jedes¬
mal hielt die deutsche Front wie bei Charkow jetzt bei L o -
wicz,  dann entlang der ganzen Sochaczew.

Dann kam der deutsche Gegenangriff.  Während der
Ring im Süden und Osten und im Norden an der Weichsel
festhielt, setzte der deutsche Gegendruck von Osten und Westen
aus ein, Kutno fiel,  und der Raum für die polnische Armee
wurde enger und enger. Dann ging von Süden her deutsche
Infanterie , unterstützt von Pionieren und Artillerie , über die
Bzura und schnürte die Polen so eng zusammen, daß eine ge¬
schloffene Operation nicht mehr möglich -war.

Es war also kein Aushungerungskampf , den die schlesische
Armee führte . Die Polen verfügten über ungeheures Kriegs¬
material , und auch die Verpflegung war , wie die Gefangen n
aussagten , nicht so schlecht, daß sie die Kampfkraft des Gegners
beeinflußte . Deutsche Truppenführung und der An¬
griffsgeist unserer Soldaten  haben das Ende herbei-
gefiihrt , das dann sehr schnell folgte. Der Montag brachte den
völligen Zusammenbruch. Das Eros der 9. volniicken Diwiüon.

die in diesem Kessel zusammengeballt war , wurde restlos ver¬
nichtet.

Die Tage der Ernte dieser Schlacht, der Montag und Diens¬
tag , brachten eine Beute , wie sie auch von der deutschen Trup-
pensührung nicht erwartet wurde . Ungeheuer sind die Verluste
der Polen in der zusammenwirkenden Kampfkraft von Heer
und Luftwaffe gewesen. Die Schlacht an der Bzura hat die
Ueberlegenheit bewiesen, die deutsche Strategie und Taktik, die
Kampfkraft unserer Truppen , wie schon im Weltkrieg auch bei
der jungen deutschen Armee, auch den überlegenen Gegner zu
treffen und zu zerschlagen weiß.

Augenzeugenbericht aus Warschau
Englisch-polnische Lügen sollten die Stimmung retten
Belgrad , 20. Sept . Die „Vreme " veröffentlicht einen Bericht

des jugoslawischen Journalisten Lekowitsch, der die beiden letzten
Jahre ständig in Paris gelebt habe und mit einer Gruppe Fran¬
zosen zusammen kurz vor Ausbruch der Feindseligkeiten in War¬
schau ist. Die' -r gewiß unverdächtige Zeuge bestätigt , daß
die deutschen Flieger ausschließlich militärische Objekte bombar¬
dierten und die Bevölkerung nach dem ersten Schreck den Lust-
kämpfen oft zugesehen habe. Als dann aber große Geschwader von
70 bis 100 deutschen Flugzeugen über Warschau erschienen seien,
sei die polnische Abwehr völlig lahmgelegt worden.

Die Bevölkerung sei aber noch durch einen anderen Umstand,
nämlich durch den Brotmangel demoralisiert worden, der bereits
am dritten Tage spürbar geworden sei. Man habe den Mut
der polnischen Bevölkerung dadurch zu heben versucht, daß die
Warschauer Zeitungen in riesiger Aufmachung verkündet hätten,
in Deutschland sei die Revolution ausgebrochen. Die Enttäu¬
schung sei aber umso stärker gewesen, als sich die Unwahrheit
dieser Nachricht herausgestellt hätte . Nicht nur die Ernährung
sei vollkommen ungenügend gewesen, sondern es habe sich auch
überall ein Mangel an Benzin und ein völliges Versagen des
Sanitätsdienstes gezeigt. Für das Wegschaffen der Zivilbevöl¬
kerung aus den Großstädten sei überhaupt nicht vorgesorgt wor¬
den. Keinerlei Verkehrsmittel hätten dafür zur Verfügung
gestanden. Auf seiner Flucht nach Rumänien , erzählt Lekowitsch
weiter , hätte er viele völlig verlassene Dörfer angetroffen . Die
polnische Bevölkerung hungere im wahrsten Sinne des Wortes
das Ende des Krieges herbei . Dies gelte vor allem für die
Landarbeiter auf den riesigen adligen Großgrundbesitzen in Ost¬
polen , die noch schlechter als das Großstadtproletariat gelebt
hätten.

England will Kanonen füttern
Krieg aus jeden Fall » berichtet ein dänisches Blatt

Kopenhagen , 20. Sept . Der Londoner Korrespondent von
„National Tidende " schreibt über „Englands Kriegsentschlossen-
heit, , u. a., jeder Gedanke an einen baldigen Friedensschluß mit
Annahme der deutsch-russischen Herrschaft in Polen werde zurück¬
gewiesen, indem die Oesfentlichkeit gleichzeitig gewarnt werde,
etwa auf einen baldigen Frieden als Folge eines inneren
Zusammenbruchs in Deu 'ichland zu rechnen.

nch uver die Einzelheiten des hochherzigen deutschen An¬
gebots unterrichtet worden ist.

Napoleon hatte schon recht mit seiner Feststellung: Tat¬
sächlich verstehen alle englischen politischen Beamten über
leben Gegenstand doppelt zu berichtent

»Ussere Weser sin- ganz pnina"
Das Heer ist stolz auf unsere Luftwaffe — Bilder vom Vor¬

marsch in Polen — Polnische Greuel in jedem Dorf
Von dem an die Ostfront entsandten Sonderberichterstatter

Lr . E. Wenger
NSK . 18. Sept . (PK .)

Unaufhaltsam gehen unsere Truppen bei ihrem großen
Vormarsch in das Innere Polens vor. Beim Warthe-
Uebergang in Richtung Zdunska Wola wurde vor Tagen
noch erbittert gekämpft. Jetzt ist der Kanonendonner nur
noch ganz in der Ferne vernehmbar . Ueber die Warth  e,
die von den Polen als sichere Widerstandslinie angesehen
wurde, gehen bereits riesige deutsche Nachschubkolonnen.
Wohl wurden die Eisenbahnbrücke und die Straßenbrücke
von den .Polen gesprengt, aber auch das vermochte nicht
lange den deutschen Vormarsch aufzuhalten . Pioniere haben
eine 'Pontonbrücke errichtet, während an der Wiederherstel-
lungfder anderen Brücken bereits wieder gearbeitet wird.

An einer polnischen Kaserne vorbei^ vor der noch die
e für Schießübungen verwendeten Modellflugzeuge der Polen
; liegen, vorüber an den endlosen Zügen von polnischen

Gefangenen und zurückkehrendenFlüchtlingen geht es über
die Warthe . Wagen um Wagen , Fuhrwerk um Fuhrwerk
donnert über die Holzbrücke. Drüben beginnt dann eins
Sand - und Sumpswüste , durch die sich jedes Fahrzeug
seinen eigenen Weg bahnen mutz. Mann und Material sind
aufs schwerste beansprucht, da und dort bleibt ein Fahrzeug
stecken, aber hilfreiche Hände sind sofort zur Stelle und
helfen weiter . Sv vorbildlich ist die Organisation des Vor¬
marsches, daß auch Raupenschlepper schon eingesetzt sind, um
in ganz schwierigen Fällen einzugreifen . Die Gefangenen
und Flüchtlinge staunen immer wieder : soviel Autos , soviel
Kanonen , soviel Fuhrwerke ! Jetzt wissen sie, was die
deutsche Armee ist, über die man ihnen vorher so viele
lächerliche Märchen erzählte. Vorwärts , vorwärts , das ist
die Parole.
Ueberglückliche Deutsche

Auf dem Wege nach Zdunska Wola treffen wir spät
abends in einem kleinen, vorwiegend von Deutschen bewohn¬
ten Dorf ein. Annafeld (Annopole) heißt es. Wir sind die

j ersten deutschen Truppen , die dort ankommen, und die
l überglücklichen deutschen Bewohner können es erst gar nicht
! glauben , daß der ganze polnische Spuk vorüber ist. Sie
! laden uns ein, in ihre Häuser zu treten und bewerfen uns

mit Rosenblättern,,wie eslbei ihnen als Willkomm Sitte ist.
Arm sind diese Leute, jahrelang wurden sie von den

§ Polen drangsaliert ' und zurückgesetzt. Ein paar Stück Vieh,
einige Felder und eine strohbedeckte Hütte ist alles , was

? die meisten ihr Eigen- nennen . Aber auch um diesen ihren
kleinen Besitz mußten -sie.in den letzten Monaten täglich und

i stündlich zittern . -EinLÄeutsches. Wort , ein deutsches Buck

over eine deutsche Zeitung genügten , um diese Menschen in
den Kerker zu bringen . Völlig unerträglich waren die letzten
Tage , als der Eefechtslärm schon vernehmbar war und die
Polen im Zuriickgehen waren . Morde , Verschleppungen und
brutalste Gewalttaten waren an der Tagesordnung . Da
knieten diese armen gequälten Menschen auf ihren Feldern
nieder und beteten, daß die deutschen Flugzeuge recht bald
kommen und ihnen Hilfe bringen möchten.
Von den Polen zu Tode gemartert

„Wir werden alles anzllnden und euch erschießen", so
erklärten die Polen . In Wäldern , in Eislöchern versteckt,
bangten unsere deutschen Brüder ihrem Schicksal entgegen.
Einer von ihnen , der 26jährige Ernst Laube , wurde von
den entmenschten Polen auf den Friedhof gebracht. Er
mußte sein eigenes Grab schaufeln.  Dann
wurde er zu Tode gemartert . Die Augen wurden ihm aus¬
gestochen, die Zunge weggeschnitten, die Arme zerschlagen,
und durch zwei Bajonettstiche in die Brust wurde er ver¬
letzt. Nicht ohne tiefste Erschütterung hören wir den Bericht
seiner Mutter , die innerlich völlig gebrochen ist. Von ihrem
zweiten Sohn , den die Polen verschleppten, hat sie bis heute
keine Nachricht. Das ist das Schicksal der Deutschen in Polen!
Ueberall griff die Luftwaffe ei«

Am Tage darauf erreichen wir die Stadt Zdunska Wola.
Wir fahren durch die Straßen und besichtigen den Bahnhof,
der Tage zuvor von der deutschen Luftwaffe angegriffen
wurde. Ein lehrreiches Beispiel der Zusammenarbeit zwi¬
schen Luftwaffe und Bodenverbänden ! Deutsche Kampfflie¬
ger gingen im Sturzflug auf den Bahnhof nieder und
machten durch wohlgezielte Bombenabwürfe den ganzen
polnischen Nachschub unmöglich. Ein Sprengtrichter liegt
neben dem anderen . Ganz dicht an den Geleisen sitzt ein
riesiger Trichter, der wohl 20 Meter im Durchmesser hat
und von einer ganz schweren Bombe herrührt . Ihre Explo¬
sion hat den danebenstehenden Eisenbahnzug völlig zerstört.
Verbogene Geleise, Wagentriimmer . Sprengstücke liegen
umher, es riecht nach Brand und Rauch.

Wie hier griff unsere Luftwaffe in hundert anderen Fäl¬
len ein, vernichtete die Bahnhöfe , machte jede Zufuhr
unmöglich, sprengte Brücken und Geleise, Munitionszüge
und Truppentransporte . Unendlich viel hat sie so unseren
Erdverbäuden geholfen, und viele Verluste hat sie ihnen
erst erspart . Und jeder Mann der Infanterie , mit dem wir
sprechen, er betont immer wieder : ja , unsere Flieger , die
sind schon ganz prima.

»Dieser Krieg ist rrutzlos-
Schweizer Zeitungen zur Rede des Führers

Basel , 20. Sept . Die „Baseler Nachrichten" geben am ausführ¬
lichsten die Führerrede wieder . Der „Bund " schreibt: Am wich¬
tigsten sei, daß die Rede zwar kein direktes Friedensangebot
enthielt , daß sie aber nachdrücklich die Begrenzung der deutschen
Ziele betonte . Es hat die Rede — was man sehr beachten muß —
den Weg für weitere Friedensbemühungen nicht verrammelt.
Daß Hitler mit sich reden lasse, geht auch deutlich aus seinen
indirekten Aeußcrungen an die Adresse Englands und Frank¬
reichs hervor . Er wiederhole nicht nur seine Erklärung , daß
er nicht gegen Frankreich den Krieg wolle, er spreche auch den
Wunsch und die Hoffnung aus , die Anderen mögen zur Einsicht
kommen, daß dieser Krieg nutzlos sei.
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Großadmiral Raeder und der Handelskrieg
Deutschland beachtet alle internationalen Abmachungen

i

Berlin , 19. Sept . Der Oberbefehlshaber der deutschen Kriegs¬
marine , Großadmiral Dr . h. c. Raeder,  gewährte dem Ver - ,
treter des Amsterdamer „Algemeen Handelsblad ", Max Vlokzijl, i
eine Unterredung . Auf dieFrage : „W ie führt Deutsch - j
land den U - Bootlrieg?  Kann heute schon, um ein
Schlagwort des Weltkrieges zu gebrauchen, von einem unein - !
geschränkten U-Bootkrieg gesprochen werden und wenn nicht,
kann es unter Umstünden später dazu kommen?" antwortete der
Großadmiral: „Deutschland führt den U-Bootkrieg nach
Maßgabe der von ihm am 28. 8. 1939 erlassenen Prisenordnung.
Diese hält sich streng im Rahmen der anerkannten
Regeln des Seekriegsrechtes.  Die Bestimmungen des
Londoner U-Bootprotokolls sind inhaltlich voll in sie übernom¬
men. Die U-Voote haben strikten Befehl, diese Bestimmungen
einzuhalten.

Im Einklang mit den Regeln des U-Bootprotokolls sind sie
aber berechtigt, bewasfneten Widerstand mit allen Mitteln zu
brechen. Es ist klar, daß Schiffe, die an Kampfhandlungen rsil-
nehmen oder im Geleit feindlicher Kriegsschiffe fahren , sich selbst
in Gefahr begeben und sich nicht beklagen können, wenn sie
im Verlauf entstehender Kampfhandlungen beschädigt oder zer¬
stört werden. Das ist völkerrechtlich anerkannt . Die französischen
Instruktionen über die Anwendung des Völkerrechtes im Kriege
vom 8. März 1631 bestimmen in Artikel 112, daß Schiffe unter
feindlichem Geleit allen Gefahren des Krieges unterworfen sind
und ermächtigen in Artikel 2 die französischen Kommandanten
ausdrücklich dazu, mit Waffengewalt gegen derartig geleitete
Handelsschiffe vorzugehen. Es ist selbstverständlich, daß bei dem
den deutschen U-Booten befohlenen Verfahren in keiner
Weise von uneingeschränktem U - Bootkrieg
gesprochen werden kann.  Die gegenteilige Behauptung
des englischen Jnformationsministeriums ist daher als bewußte
Irreführung des neutralen Auslandes zuriickzuweisen.

Es steht zu befürchten, daß Zwischenfälle dadurch
entstehen , daß England seine Handelsschiffe
bewaffnet,  zumal damit gerechnet werden muß, daß die
englischen Handelsschiffe, wie schon im Weltkrieg , den Befrist
erhalten , ihre Waffen gegen U-Boote entgegen allem Völker¬
recht angriffsweise einzusetzen. Sollte sich diese Befürchtung
bestätigen, so würde Deutschland zu Gegenmaßnahmen gezwun¬
gen sein, da es nicht zulassen kann, daß das Leben seiner
U-Bootsbesatzungen durch völkerrechtswidrige Angriffe gegneri¬
scher Handelsschiffe auf das Spiel gesetzt wird.

Die Frage : „Wie ist Deutschlands Auffassung über die Kon-
rerbande - Frage  und was betrachtet Deutschland als
Schiffskonterbnnde ?" beantwortete Großadmiral Raeder:
Deutschland ist bestrebt, den neutralen Handel soweit wie
irgend möglich zu schonen. Es war daher gewillt , nur das
eigentliche Kriegsmaterial als unbedingtes Banngut zu behan¬
deln . Dementsprechend ist in Artikel 22 der Prisenordnung vom
28. 8. 1939 bestimmt, daß als unbedingtes Banngut nur Gegen¬
stände und Stoffe anzusehen sind, die unmittelbar der Land -,
See- oder Luftrüstung dienen. Da aber England bereits am
4. September 1939 eine Banngutliste herausgegeben hat , nach
der auch Gegenstände und Stoffe , die für friedliche Zwecke ver¬
wendbar sind, als unbedingtes Banngut behandelt werden , so
hat sich die Reichsregierung zu ihrem Bedauern gezwungen
gesehen, selbst eine erweiterte Liste des unbedingten Banngutes
herauszugeben.

Beinl bedingten Banngut  hatte Deutschland zunächst
überhaupt darauf verzichtet, Güter als bedingtes Banngut zu
erklären , so daß vor allem Lebensmittel ohne weiteres durch¬
gelassen wurden . Auch hier ist jedoch Deutschland gezwungen,
dem englischen Vorgehen zu folgen. Beim bedingten Banngut
muß seine Bestimmung für die feindliche Streitmacht oder den
feindlichen Staat festgestellt werden . In Uebereinstimmung mit
dem geltenden Völkerrecht ist Deutschland der Auffassung, daß
der Aufbringende ,diese Bestimmung Nachweisen muß Schon
heute jedocb >>0 -in( es klar , daß England wie bereits im Welt¬
kriege den Beweis dafür , daß eine feindliche Bestimmung nicht
«orliegt , dem Neutralen aufbürden wird , ein Beweis , den der

Neutrale nicht wird führen können, es sei denn, daß er im
Widerspruch zu seiner Neutralität seine ganze Wirtschaft der
englischen Kontrolle unlerwirst . Deut 'chlaüd ist der lleber .zen-

gung, daß die Stellung der Neutralen in der Welt heute so
stark ist, daß sie sich gegen die Verletzung ihrer Rechte mit Erfolg
zur Wehr setzen können. Dann wäre Deutschland nicht gezwun¬
gen, zur Abwehr selbst zu schärferen Maßnahmen überzugehen,
die notgedrungen die Neutralen in Mitleidenschaft ziehen
müßten.

Die deutsche Regierung hat in Artikel 21 ferner zum Ausdruck
gebracht, daß der Grundsatz der fortgesetzten Reise auf das
bedingte Banngut nicht anzuwenden ist und daher — unter
Voraussetzung gleichwertigen Verhaltens des Gegners — be¬
stimmt, daß die Gegenstände des bedingten Banngutes nicht als
Banngut angesehen werden , wenn sie in einem neutralen Hafen
ausgeliefert werden sollen. Nachdem aber England bereits in
den ersten Tagen des Krieges dazu übergegangen ist, das Prin¬
zip der fortgesetzten Reise gegen Deutschland allgemein zur
Anwendung zu bringen , sieht sich Deutschland außerstande,
seinerseits auf die Anwendung des sogenannten Prinzips Ver¬
zicht zu leisten.

Frage : Wir verhalte « sich Deutschlands Kriegsschiffe und vor
allem U-Boote gegenüber neutralen , insbesondere holländischen
und amerikanischen Schiffen ? Können niederländische Handels¬
schiffe, von Deutschland ungehindert , Rohstoffe aus Niederlän-
disch-Jndien und Amerika nach Hause bringen?

Antwort des Großadmirals:  Es ergibt sich schon
aus den Antworten zu Frage 1 und 2, daß neutrale Schiffe, die
Rohstoffe nach den Niederlanden bringen , ungefährdet sind.
Selbstverständlich muß den im Handelskrieg einzusetzenden deut¬
schen Ueberwasserstreitkräften und U-Booten das Recht Vor¬
behalten bleiben , sie anzuhalten , um sie auf Banngut zu unter¬
suchen.

Frage:  Besteht deutscherseits die Absicht, den Wasserweg
durch den Sund,  der für Holland große Bedeutung hat,
schwierig befahrbar zu machen?

Antwort des Großadmirals:  Die am Sundaus¬
gang gelegten Minensperren sind lediglich zur Abwehr feind¬
licher militärischer Unternehmungen in die Ostsee bestimmt. Wie
die Einrichtung eines Lotsendienstes zeigt, wird alles getan , um
die Gefährdung und Erschwerung des neutralen Verkehrs in
den Ostsee-Eingängen auszuschließen. Die holländischen Schiffe
können damit rechnen, daß sie ungehindert die Ostsee-Eingänge
passieren können, wenn sie sich der Lotsen bedienen.

F r a g e : Inwieweit werden deutsche Minenfelder
für  die holländischen Schiffe eine Gefahr bedeuten ? Im Welt¬
kriege haben Deutschland und England Holland die Lage der
Minenfelder auf Karten angezeigt und nötigenfalls Lotsen zur
Verfügung gestellt. Wird das deutscherseits auch heute geschehen?

Antwort des Großadmirals:  Die Minenverwen¬
dung wird sich, wie bisher , auch in Zukunft streng im Rahmen
des VIII . Haager Abkommens von 1907 halten . In Ueberein¬
stimmung mit diesem Abkommen find die ausgelegten Minen¬
felder nicht nur den neutralen Regierungen notifiziert worden,
sondern auch durch Rundfunk und den Nautischen Warndienst
wiederholt bekanntgegeben und in den „Nachrichten für See¬
fahrer " veröffentlicht worden.

Frage:  Sind Strategie und Technik des Seekrieges heute
sehr verschieden von 1914/18?

Antwort des Großadmirals:  Der Seekrieg von
heute unterscheidet sich von dem des Weltkrieges insbesondere
durch die Auswirkung der seither erreichten technischen Fort¬
schritte der Marine und der Luftwaffe.

Frage:  Was ist Ihre Meinung über die russische
Flotte?

Antwort des Großadmirals:  Rußland arbeitet
mit außerordentlicher Energie am Ausbau seiner Marine und
Seeluftwaffe . Die russische ll -Bootflotte mutz als militärisch voll
aktionsfähig und auf hohem Stand der Technik und Ausbildung
stehend angesehen werden.

Frage:  Wird Deutschland auch diesmal versuchen, nach dem
Beispiel des Handels -U-Bootes „Deutschland" im Weltkriege
durch U-Boote Verbindung mit llebersee zu bekommen?

Antwort des Großadmirals:  Deutschland ist so
weitgehend von der Ueberseezufuhr unabhängig , daß sich die
Entsendung von Handels - U - Booten  zum Zwecke, Roh¬
stoffe nach Deutschland zu bringen , erübrigt wird.

Für jsdes Haus eine besondere Mappe
Die neue Verteilung der Bezugsscheine

nsg . Die neue Bezugsscheinverteilung steht vor der Tür . Wie
das erstemal, liegt auch jetzt wieder die ganze Arbeit der Ver¬
teilung in den Händen der Partei . Durch die verWedentlichen
Aenderungen sind die Vorarbeiten allerdings wesentlich gesteigert
und die Männer der politischen Ortsgruppen haben zusammen
mit der NS .-Frauenschast eine Riesenaufgabe vor sich.

Schon vor einigen Tagen haben die Blockleiter Hausbeauf¬
tragte ernannt , die mit genau ausgefüllten Scheinen wegen der
Bezugsscheine für alle in ihrem Haus Wohnenden vorstellig wer¬
den. Wenn die Blockleitsr zur Wehrmacht ' eingezogen waren,
haben die Frauen der NS . F̂rauenschaft auch diese Arbeit über¬
nommen. 2n allen Ortsgruppen ist eine Frau — es ist fast
immer die Ortsfrauenschaftsleiterin selbst — mit der Arbeit in
den Verteilerstellen und ihrer pünktlichen Durchführung be¬
auftragt.

Nun ging es also schon von Haus zu Haus wegen der genauen
Aufnahme und Einteilung der Bezugsscheinempsänger. Kinder
von 0—6 Jahren erhalten eine Kleinkinderkarte . Bis zu zwei
Jahren wird für Kinder noch eine Zusatz-Seifenkarte ausgegeben,
außerdem erhalten stillende und werdende Mütter und Kranke
zusätzlich Milch. Zur genauen Erfassung wird nun für jedes
Haus im ganzen Großdeutschen Reich eine besondere Mappe an¬
gelegt und diese wiöder in die Zellen- und Vlöckmappen ent¬
sprechend eingerciht . Viele fleißigen Hände und schnell rech¬
nende Köpfe sind notwendig , um in der kurzen Frist alles richtig
zu regeln . Da sitzen die Frauen der NS .-Frauenschäft an Ti¬
schen und Pulten , zählen , prüfen , tragen ein in neue Listen,
stellen die Ausweiskarten aus , mit der die Hausbeauftragten
zur endgültigen Abgabe der Bezugsscheine Ende der Woche
kommen können. Es muß außerdem noch eine vollständige Kar-

,tei aller Hausbeaustragten angelegt werden . Dann muß für
jede Familie die Anzahl der in Frage kommenden Lebensmittel¬
bezugssechine für Fett , Mehl , Nährmittel usw. zusammengerech¬
net und in der Mappe des betreffenden Haushaltes vermerkt
sein. Diese Bedarfsanmeldung und Abrechnung allein ist schon
eine umfangreiche Arbeit für sich und stellt in dieser Niesen-
organisation doch nur ein winziges Teilgebiet dar . Die Bezugs¬
scheinkarten selbst sind diesmal spezialisierter ausgestellt und es
wird für Männer beispielsweise eine andere Seifenkarle geben
als für Frauen , weil die Rasierseife mit eingerechnet ist. Auch
die Bczugssti .' inpflicht für Spinnstoffe und Schuhe hat einige
Lockerungen von den bisherigen Bestimmungen erfahren.

Anregungen zum schwäbischen Küchenzettel
Herausgegeben von der NS .-Frauenschaft / Deutsches Frauenwerk

für die Zeit vom 20. bis 23. September 1939
Mittwoch : Frühstück:  Haferslockensuppe,Schwarzbrot . Mit¬

tag:  Kartosfelsuppe . Waffeln , Apfelbrei . Abend:  Schalkartof-
seln, marinierte Heringe , Rote Rüben (Frischkost), Apfelschalentee.

Donnerstag : Frühstück:  Frisches Obst oder Marmelade.
Schwarzbrot Malzkaffee — Milch. Mittag:  Lauchsuppe , Gu¬
lasch. Schalkartoffeln , Endiviensalat Abend:  Röstkartoffeln,
Tomatensulz , Vrombeerblättertee.

Freitag : Frühstück:  Haferbrei — Aepsel. Mittag:  To¬
matensuppe, Kartoffelklöße , Rotkraut , Abend.  Geröstete Kar¬
toffelklöße (Rest) , Endiviensalat , Pfefferminztee.

Samstag : Frühstück:  Kakao , Butterbrot . Mittag.  Blu¬
menkohlsuppe, Schinkennudeln , Tomatensalat . Abend ': Brat¬
kartoffeln , Pilzsalat , Lindenblütentee.

Programm des Reichsserrders Stuttgart
Freitag 22. Sept . : 6,00 Uhr Morgenlied , Nachrichten; An¬

schließend Gymnastik I( Glucker) ; 6.80 Uhr Frühkonzert ; Dazwi¬
schen um 7.00 Uhr Nachrichten: 7.S0 Uhr Für dich daheim ; 8.10
Uhr Gymnastik II (Glucker) ; 11.30 Uhr Volksmusik und Bauern¬
kalender ; 12.00 Uhr Mittagskonzert ; 12.30 Uhr ' Nachrichten;
13.00 Uhr Mittagskonzert 2. Teil : 14.00 Uhr Nachrichten; 16.00
Uhr Nachmittagskonzert : 17.00 Uhr Nachrichten; 18.00 Uhr Aus
Zeit und Leben ; 18.10 Uhr Schallplatten ; 18.30 Uhr Reichs-
Programm ; 19.00 Uhr Schallplatten : 20.00 Uhr Nachrichten;
20.15 Uhr Joseph Haydn „Die Jahreszeiten " : Der Herbst; 21.00
Uhr Bis Sendeschluß: Berlin.

„Du , in dem Kochbuch hier sind verschiedene Fehler ", meint
die junge Gattin zu ihm.

„Das habe ich schon gemerkt", seufzt er.

Klein -Dorchen sieht mit großen Augen zu, wie die Mama
sich Dauerwellen brennt . Da klettert sie auf Papas Schoß,
streichelt ihm liebevoll ' die Glatze und sagt zärtlich : „Papa,
gelt du hast keine Wellen , bei dir ist alles Strand ".

lkinheitererNoman
vonH-lK-Metxner-

Urheberrechtsschutz durch  Verlagsanstalt Manz . München

28. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)

Es hastete nun durch das hohe Riedgras zu einer Fichte;
aber ehe es sie erreichte, nur noch ein kurzer Ansprung,
hatte sie die kleine Mörderin erwischt.

Ein schwacher Laut im Tode ; der Baummarder schleppte
sein Opfer nur ein paar Schritte weit in den Schatten und
saugte : Blut ! -

Pünktlich zur Stunde trafen Frau Melitta und Herr
Ferdinand vor dem „Schwarzen Adler " ein.

Vor dem Tore stand der Rittmeister.
„Es lebe hoch das edle Paar !" sagte er.
„Was meinen Sie, --Herr v. Braun ?" fragte Melitta.
„Man freut sich, wenn man Menschen so einig sieht!"
„Melitta ", bemerkte Ferdinand leise, „ich habe dir schon

erzählt ; durch seine Verwundung auf Kreta , leidet er
manchmal im Kopfe!"

22.
„Ich kann Blut nicht sehen!"

Der Adlerwirt war heute nervös , was sonst selten vor¬
kam. Sonst erschien das „Wochenblatt " pünktlich um halb
sechs. Heute ging es schau auf sechs Uhr zu.

Schlamperei!
Weshalb hat man von diesem Blattel seine vier Stück?
Für die „Schwemm", für das Gastzimmer , für das

Extrazimmer und für den Billardsaal!
Er griff in seine Tasche; da war ein kleines feines Etui

und darinnen zwei einfache Goldringe mit dem Datum
des heutigen Tages . Und auf dem Schreibtisch vor ihm
lag ein Stoß Brieshüllen aus feinstem Büttenpapier ; die

müßte man daun für die Anschriften verwenden ; die Kar¬
ten für den Inhalt waren erst noch zu liefern.

„Für die dargebrachteu Glückwünsche usw."
Nun ja ! Das Wochenblatt würde einschlagen! Und dann

würde man der Ulrike, dem Ferdinand , der Magda und
auch dem Herrn v. Braun sagen: „Ganz im engsten
Kreis ! Um neun Uhr so ein kleines Verlobuugsessen !"

Am Vorabend der Kirchweih kamen aus den umliegen¬
den Dörfern die Kapellen und konzertierten auf dem
Marktplatz bei Fackelschein. Und die würden dann juchzen
und schreien: „Hoch der Adlerwirt und Frau Melitta !"
Oder doch so ähnlich.

Und morgen würde er selber nach dem Hochamt den
Helm aufsetzen: als zweiter Hauptmann der Freiwilligen
Feuerwehr . Und dann würden alle herantreten an ihn und
ihm die Hand drücken. Und wenn ihre Galle grün würde,
sie würden alle recht Gutes wünschen, was er übrigens
gar nicht brauchte, denn ein richtiger Adlerwirt nimmt die
allgemeine Volksmeinung zwar entgegen, aber hustet dar¬
auf . . . und dann würden alle ohne Ausnahme in seinen
Gasthof kommen, tanzen und singen und busserln und am
Montag würde er in die Sparkasse kommen und bei der
Einzahlung nicht lange am Schalter stehen, sondern der
Herr Direktor würde ihn in das Privatkontor rufen:
„Herr Feldner ! Ich habe Ihnen schon gestern gratuliert.
Und unser Institut steht Ihnen restlos zur Verfügung !"

Er verließ jetzt sein Zimmer . Unten begegnete er dem
Oberkellner.

„Herr Feldner ", sagte dieser, „meinen aufrichtigen
Glückwunsch! Und soll gut ausgehen , das wünsch ich vom
Herzen !"

Der Adlerwirt schnitt ein grimmiges Gesicht: „Was
heißt das ?"

„Nun im Wochenblatt steht es doch! Die Leut haben
sich um das Blatt gerissen! Ich glaub er ĥat fünfhundert
.Stück Nachdrucken müssen."

„Reden S ' nicht so daher ! Richten Sie im Garten
einen Tee !"

„8ix o'clocst! Sehr wohl . Und im engsten Kreis ! Ich
versteh schon. Ich trommle sofort alle zusammen."

Herr Georg war auch schon davon.
Also so hat diese Nachricht gewirkt ! Der Wirt durch¬

schritt die Räume . Sie waren alle gefüllt. Man trank und
tuschelte miteinander . Man sah ihn von der Seite an.

„Guten Abend, Herr Feldner !" — „Grüß Gott , Herr
Feldner !" — „Guten Abend, Herr Feldner !" — „Meine
Hochachtung Herr Feldner !" Mer kein Glückwunsch!

Er gelangte bis an die Küche und trat auch ein.
Chefköchin Maria waltete hier ihres Amtes.
In Töpfen und Kesseln brodelte es ; in den heißen

Herdröhren zischte es von den saftigen Braten , die m>
morgen ausgeschnitten werden mußten : an den Seilen
tischen häuften sich Berge von Salaten.

Dieses Reich kannte der Adlerwirt , wenn er auch dessen
Gesetze nicht genau verstand.

Und Maria hatte einen großen Kochlöffel in der Hand
und fuhr sich jetzt mit der Schürze über die Augen und
heulte auf.

„Was ist denn ?" fragte der Adlerwirt.
„Tränen bei der Verlobung . . . Glück im Ehestand !"

Sie schluchzte auf. „Man muß als Bräutigam drei Schrill
nach vorwärts ' machen und drei zurück. So !"

Sie zeigte es hiermit auch vor . „Das ist die Vergangen¬
heit und das das neue Leben! Und dann muß man einen
rundblättrigen Sauerampferklee in den Mund nehmen . .
Jessas , Herr Feldner , ich habe gerad einen aus dem Gar¬
ten in der Küchel!"

Der Adlerwirt hörte eine weitere Erklärung nicht mehr
ab. Die war übergeschuappt und andere würden es viel¬
leicht auch sein!

Im Hof stieß er aiof Dr . Schubert.
(Fortsetzung folgi)
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